
Proletarier aller Länder, vereinigt ettcfi'!

Alltag des Dlanjahtfünfts

„Freundschaft"- nnd КasTAG-Korrespondenten berichten

W, Wdowlichenko und 1, Borissow 
eingespart. Nur etwas weniger hat 
W. Lissowski auf seinem Konto.

Die Eisenbahner halten die Nor­
men der technischen Geschwindig­
keit strikt ein und bewältigen gut 
die Planaufgaben in der Güterbe­
förderung.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
Werks für Metallerzeugnisse In Ma- 
klnsk Ist mit dem Realisierungsplan 
für zehn Monate fertig geworden 
und hat die Aufgaben Im Ausstoß 
der Bruttoproduktion vorfristig er­
füllt. Zwanzig Personen haben ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne erfüllt 
und arboifen für 1981.

Diese Zielmarke haben als orsfe 
die Aktivistinnen der kommunisti­
schen Arbeit — die Stanzerinnen 
I. Frank und J. Steinbart, die Mon- 
tageschlosscrin B. Baigelowa, der 
Einrichtemeister J. Schaf, der Frä­
ser I. Gribanow und der Thermisf 
A. Kolosnizyn erreicht.

Zu neuen Großtaten
Das Sowjctland beendet das vierte Jahr des 

zehnten Planjahrfünfts und bereitet sich für 
den Eintritt in sein fünftes, abschließendes 
Jahr vor, das die Basis für den nächsten, elf­
ten Fünfjahrplan sowie das Jahr einer aktiven 
Vorbereitung des XXVI. Parteitags der KPdSU 
werden wird.

Für die Zeit seit dem Beginn des Planjahr­
fünfts ist eine beharrliche und schöpferische 
Arbeit des Volkes kennzeichnend. Unter der 
Leitung der Partei der Kommunisten haben die 
Sowjetmenschen zielbewußt an der Erfüllung 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU 
gearbeitet. Sie lebten und leben ein angespann­
tes und vollblütiges Leben. Sie sind sich ihrer 
Kraft bewußt und zutiefst überzeugt davon, 
daß die Partei in der Innen- wie in der Au­
ßenpolitik den richtigen Leninschen Kurs ver­
folgt, den Kurs auf das weitere Wachstum der 
ökonomischen und geistigen Reichtümer unse­
rer Heimat, auf die Verstärkung ihrer Vertei­
digungsfähigkeit, den Kurs auf die Hebung des 
Wohlstandes der Sowjetmenschen, den Kurs 
auf Frieden und Zusammenarbeit der Völker 
der Erde.

Davon zeugt beredt das dieser Tage stattge­
fundene Plenum des ZK der KPdSU und die 
zweite Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der zehnten Legislaturperiode, wo die 
Entwürfe des Staatsplans der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der UdSSR und des 
Staatshaushalts für das Jahr 1980 erörtert 
und diesbezügliche Beschlüsse und Gesetze an­
genommen wurden.

Auf dem Plenum hielt der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nosse L. I. Breshnew eine große und markante 
Rede.

In der Rede des Genossen L. I. Breshnew 
wird eine tiefschürfende und allseitige Analyse 
unserer Ökonomik, der Ergebnisse der vier 
Planjahre und der Plane für das letzte Jahr 
geliefert. Es wurden die Aufgaben gestellt — 
die nächsten und auf weite Sicht—, Mängel und 
Engpässe aufgedeckt und Wege zu ihrer Über­
windung, Mittel zur Lösung der vor der Partei 
und dem Volk stehenden Aufgaben aufgezeigt.

Im Zuge der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU ist das Sowjct­
land seit Beginn des Planjahrfünfts in der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft, in der weiteren 
Hebung des Wohlstandes der Werktätigen und 
in der Verstärkung der Verteidigungsfähigkeit 
bedeutend vorangekommen.

Bekanntlich ist der Zuwachs des National­
einkommens eine zusammenfassende Kennziffer 
für den Aufstieg der Ökonomik. In vier Jahren 
wird es um 16,2 Prozent oder um 323 Milliar­
den Rubel gegenüber der entsprechenden Pe­
riode des neunten Planjahrfünfts anwachsen. 
Die Produktionsgrundfonds, die das Fundament 
der Volkswirtschaft bilden, werden Ende die­
ses Jahres über eine Billion ausmachen und 
dabei um fast ein Drittel erneuert werden. Die 
Ausmaße unserer Bautätigkeit sind kolossal — 
die Investitionen werden 500 Milliarden Rubel 
übertreffen. Es wurden etwa 1 000 neue Groß­
industriebetriebe gebaut, darunter solche Indu­
striegiganten’wie das Wasserkraftwerk Sajano- 
Schuschenskoje, das Kama-Autowerk, das 
Werk „Atommasch". Es wurden 1 500 Kilome­
ter Bahngleise an der ВАМ verlegt.

Die materiell-technische Basis der Landwirt­
schaft wird erweitert und erneuert. Der Ener­
gieverbrauch je Arbeiter wird sich in vier 
Jahren um 40 Prozent vergrößern. Das Dorf 
erhielt 1.5 Millionen Schlepper, 426 000 Ge­
treidevollerntemaschinen und viel andere Tech­
nik, 317 Millionen Tonnen Mineraldünger. 
Die Bruttoproduktion der Landwirtschaft wird 
sich in vier Jahren um mehr als 40 Milliarden 
Rubel vergrößern. Der Gesamtertrag an Ge­
treide machte in dieser Zeit 209 Millionen 
Tonnen aus, was um nahezu 27 Millionen mehr 
ist als im neunten Planjahrfünft. In diesem 
Jahr wurden 179 Millionen Tonnen Getreide 
eingebracht, obwohl die Wetterverhältnisse äu­
ßerst schwer waren.

Auf der Basis der Erfolge im Wirtschafts­
aufbau hat sich das materielle und kulturelle 
Lebensniveau des Volkes erhöht. Die Realein­
künfte pro Kopf der Bevölkerung werden in 
vier Jahren um mehr als 13 Prozent anwach­
sen, der Einzelhandelsumsatz in vergleichba­
ren Preisen — um 18 Prozent, der Umfang 
der Dienstleistungen — um ein Drittel. Es 
wurden 423 Millionen Quadratmeter Wohn­
fläche, viele Kindergärten, Schulen, Kranken­
häuser und kulturelle Einrichtungen gebaut.

Mit einem Wort, es wurde eine umfangrei­
che Arbeit zur Realisierung der vom XXIV. 
und vom XXV. Parteitag der KPdSU vorge­
merkten Wirtschafts- und sozialen Politik ge­
leistet.

„Die Erfolge liegen auf der Hand — sie 
sind beeindrucket#', sagte Genosse L. I. Bresh­
new. „Darin sehen wir eine gute Grundlage 
für die Lösung der volkswirtschaftlichen Auf­
gaben des Jahres 1980, für eine sichere Vor­
wärtsbewegung auf dem Wege der Schaffung 
der materiell-technischen Basis des Kommu­
nismus."

Doch das alles soll nicht bedeuten, daß 
wir mit unseren Arbeitsergebnissen vollstän­
dig zufrieden sind. An einigen Abschnitten der 
Volkswirtschaft bleibt die Gespanntheit be­
stehen. In einer Reihe von Positionen liegen 
die Auflagen für das Jahr 1980 unter denen

des Fünfjahrplans. Die Hauptursache des Be­
stehens von Engpässen und Mängeln in der 
Wirtschaft, stellte L. I. Breshnew fest, liegt 
darin, daß wir in de- weiteren Steigerung der 
Effektivität der Produktion und Verbesserung 
der Qualität der Arbeit nicht soweit vorange­
kommen sind, wie es im Plan vorgemerkt war. 
Eine Reihe von Ministerien und Ämtern haben 
die Trägheit noch nicht überwunden und das 
Hinlenken der ganzen Arbeit in Richtung Qua­
lität, Steigerung der Arbeitsproduktivität und 
Erzielung möglichst besserer Endergebnisse 
nicht zu Ende geführt. Diese Ergebnisse liegen 
unter unseren Möglichkeiten.

Es gilt, heißt es im Beschluß des Plenums 
des ZK der KPdSU, beharrlich auf die weitere 
Entwicklung der Brenn- und Rohstoffbasis, der 
Energetik, des Hüttenwesens, des Maschinen­
baus, der Chemie und anderer Industriebran­
chen hinzuwirken; die Reserven und Möglich­
keiten für die Verbesserung der Tätigkeit des 
Eisenbahnverkehrs und anderer Transportträ­
ger maximal zu nutzen; die Effektivität der 
Produktionsgrundfonds zu steigern, die Ar­
beitskräfte-, Roh-, Brennstoff-, Energie- und 
Finanzressourcen rationell und wirtschaftlich 
zu nutzen.

Eine der wichtigsten Aufgaben, die aus dem 
Kurs der Partei auf die Verbesserung des 
Volkswohlstandes resultieren, ist die Produk­
tion hochwertiger Nahrungsmittel in genügen­
der Menge und breitem Sortiment, die stö­
rungsfreie Versorgung der Werktätigen da­
mit. Es gilt, die Arbeit der Lebensmittel-, der 
Fleisch-, Milch- und Leichtindustrie und des 
Handels zu verbessern.

Natürlich ist die Lösung dieser Aufgabe oh­
ne die Entwicklung der Landwirtschaft unmög­
lich. Die Partei wird auch ferner bedeutende 
Mittel in die Landwirtschaft investieren. „Zu­
gleich haben wir das Recht und sind verpflich­
tet, die Verantwortung für eine rationelle Nut­
zung der Technik und der Mittel zu erhöhen, 
damit die Festigung der materiell-technischen 
Basis im Dorf die Lebensmittelversorgung des 
Landes immer spürbarer verbessert", sagte Ge­
nosse L. I. Breshnew. Zu diesem Zweck muß in 
erster Linie die Steigerung der Ergiebigkeit 
der Felder und der Tierleistungen gesichert 
werden. Das Plenum forderte auf, die Viehwin- 
tcrung organisiert durchzuführen, keine Ver­
ringerung des Tierbestandes zuzulassen, sich 
gut für die Frühjahrfeldarbeiten vorzubereiten 
und die Staatspläne für 1980 zu erfüllen und 
zu überbieten.

Eine besondere Aufmerksamkeit verdient 
die Sachlage im Investbauwesen. Es gilt, die 
Investitionseffektivität zu steigern, die Zahl 
neuer Bauvorhaben zu reduzieren, die Kräfte 
und Mittel auf die Anlaufobjekte sowie auf 
die Rekonstruktion und technische Neuausrü­
stung der vorhandenen Betriebe zu konzentrie­
ren sowie die Qualität der Bauarbeiten zu ver­
bessern.

„Die Möglichkeiten und Reserven für unsere 
Vorwärtsbewegung sind gewaltig", sagte Ge­
nosse L. I. Breshnew. „Aber um sie zu nutzen, 
ist eine Steigerung des Niveaus der Leitung 
im breitesten Sinne dieser Worte notwendig." 
Im Sommer faßten das ZK der KPdSU und 
der Ministerrat der UdSSR den Beschluß über 
die Verbesserung der Planungstätigkeit und 
des ganzen Wirtschaftsmechanismus. Die Um­
gestaltung dieses Mechanismus, seine Vervoll­
kommnung sind eine große wirtschaftliche und 
politische Aufgabe. Die Realisierung der vor­
gemerkten Maßnahmen muß unter unge­
schwächte Kontrolle genommen werden.

Es ist wichtig, in der Planungs- und Lei­
tungstätigkeit auch ferner die zentralisierte 
Grundlage zu festigen. Dabei darf man nicht 
außer acht lassen, daß wir in der Politik und 
auch in der Ökonomik einen demokratischen 
Zentralismus brauchen, der einen weiten Spiel­
raum für die Initiative von unten eröffnet. 
„Das resultiert nicht nur aus unserer Weltan­
schauung, sondern auch aus der ökonomischen 
Notwendigkeit", sagte L. I. Breshnew. „Die In­
itiative von unten ist unsere unersetzliche Re­
serve zur Beschleunigung der ökonomischen 
Entwicklung."

Alle Partei- und Wirtschaftsorgane und al­
le Leiter sind verpflichtet, den Stil und die 
Arbeitsmethoden auf der Grundlage der prin­
zipiellen Weisungen der Partei zu vervoll­
kommnen, die Arbeits- und Plandisziplin zu 
festigen, die Kontrolle über die Erfüllung der 
Aufgaben und Beschlüsse zu verstärken und 
zu aktivieren, auf Mißwirtschaft und Verlet­
zungen von festgelegten Plänen und Normen 
operativ und wirksam zu reagieren. Es gilt, 
die persönliche Verantwortung eines jeden, 
besonders des Leiters, für die übertragene Sa­
che zu erhöhen, eine biegsame Kaderpolitik zu 
betreiben, energische, aktive und schöpferisch . 
denkende Menschen zu befördern und diejeni­
gen zu ersetzen, die ihre Arbeit nicht be­
wältigen.

Im neuen Planjahrfünft gilt es, wichtige 
Maßnahmen zur Vervollkommnung der Leitung 
zu verwirklichen — wichtige Änderungen in 
der Struktur und in den Proportionen der 
Ökonomik einzuleiten, die gültigen Zweig- 
und Territorialbeziehungen zu verbessern und 
jene Kettenglieder ausfindig zu machen, in 
denen man bei Minimalaufwand den höchsten 
und raschen Nutzeffekt erzielen kann. Eine 
große Rolle kommt dabei dem Staatlichen 
Plankomitee zu, das den elften Fünf-

jahrplan sorgfältig vorher eiten muß. 
Die prinzipielle Grundlage des neuen Plan­

jahrfünfts. betonte Genosse L. I. Breshnew, ist 
klar: „Um den Lebensstandard des Volkes 
konsequent zu heben. Ist es notwendig, mit ver­
doppelter, ja verdreifachter Energie den Kurs 
der Partei auf die Steigerung der Effektivität 
und Qualität zu steuern. Für diesen Kurs gibt 
es keine Alternative, und er muß im elften 
Planjahrfünft unentwegt durchgeführt wer­
den.“

Der Staatsplan der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR und der Staats­
haushalt der UdSSR für das Jahr 1980 sind 
in der Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR einmütig bestätigt und somit zu einem 
Gesetz geworden.

Der Plan für das Jahr 1980 ist ein wichti­
ges Kettenglied in der Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU, der 
Auflagen des 10. Planjahrfünfts. Er sicht ein 
weiteres Wachstum der Ökonomik und ihrer 
Effektivität, eine unentwegte Entwicklung der 
Industrie und der Landwirtschaft, die Festi­
gung der Verteidigungsmacht des Landes so­
wie einen Ausbau der Außenwirtschaftsbezie­
hungen vor. Der Plan enthält ein umfangrei­
ches soziales Programm, das eine konsequente 
Hebung des Volkswohlstandes, die Entwicklung 
der Wissenschaft und Kultur, der Bildung und 
des Gesundheitsschutzes, der Dienstleistungen 
und der Sozialfürsorge vorsieht. All das ist 
ein neues Zeugnis der Sorge der Partei und 
des Staates für den werktätigen Menschen 
sowie der Befriedigung seiner steigenden ma­
teriellen und geistigen Bedürfnisse.

Das Plenum des ZK der KPdSU unterstrich 
die Notwendigkeit, eine dynamische und pro- 
portionelle Entwicklung der gesellschaftlichen 
Produktion zu sichern, die Effektivität und 
Qualität der Arbeit in allen Volkswirtschafts­
zweigen zu erhöhen. Besondere Beachtung soll 
der Steigerung der Arbeitsproduktivität, der 
Beschleunigung der Intensivierung der Produk­
tion auf der Grundlage des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts sowie der Vervoll­
kommnung der Planungstätigkeit und Leitung 
der Ökonomik gelten. Bei der Lösung dieser 
und anderer aktueller Aufgaben rechnet die 
Partei auf die wirksame Hilfe der Wissen­
schaftler und aller wissenschaftlichen Institu­
tionen.

Um den Plan zu erfüllen, ist es wichtig, die 
Arbeitsaktivität der Massen zu verstärken, den 
sozialistischen Wettbewerb noch zügiger zu 
entfalten, ihn auf Gütenkennziffern zu orien­
tieren. die fortgeschrittenen Erfahrungen 
größtmöglich zu unterstützen und zu popu­
larisieren und die Arbeitsproduktivität zu för­
dern. Man muß das Volkseigentum sorgsam 
hüten, die Ressourcen rationell nutzen, die Or­
ganisiertheit und Disziplin festigen. Das sind 
heute die Hauptrichtungen der organisatori­
schen, politischen und ideologischen A ' 
unter den Massen.

Die Tagung des Obersten Sowjets 
UdSSR hat Gesetze über die Volkskontrolle, 
über das Oberste Gericht, über die Staatsan­
waltschaft der UdSSR, über die Staatliche 
Arbitrage, über die Rechtsanwaltschaft in der 
UdSSR verabschiedet. Diese Gesetze konkreti­
sieren und entwickeln die Bestimmungen der 
Verfassung der UdSSR und werden die Festi­
gung der Gesetzlichkeit und der Rechtsord­
nung fördern. Jetzt sind die Parteiorgane und 
die Kommunisten verpflichtet, den Inhalt, den 
tiefgehenden Demokratismus dieser Gesetze 
zu erläutern und Hauptsache — zu ihrer kon­
sequenten Ausführung aktiv beizusteuern, die 
Massen zum Kampf gegen die geringste Ge­
setzlosigkeit sowie gegen Abweichungen von 
der sowjetischen sozialistischen Rechtsordnung 
zu mobilisieren. Die strikte, bedingungslose 
Ausführung der Gesetze ist eine unerläßliche 
Voraussetzung für das erfolgreiche Funktionie­
ren des gesamten Wirtschaftsmochanismus.

Die vordringlichste Aufgabe ist es, die Be­
schlüsse des Plenums des ZK der KPdSU und 
der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR 
jedem Kollektiv, jedem Sowjetmenschen und 
jedem Kommunisten nahezubringen, was sie 
konkret und in welchen Fristen zur Realisie­
rung dieser Beschlüsse leisten müssen. Es gilt, 
die Arbeit gekonnt und exakt zu organisieren, 
allerorts günstige Voraussetzungen für die ef­
fektive Arbeit zu schaffen und somit die Er­
füllung und Überbietung der staatlichen Pläne 
und sozialistischen Verpflichtungen durch alle 
Kollektive sicherzustellen. Die Massenmedien 
und Propagandamittel müssen die Erhabenheit 
der Arbeit und des Kampfes des Volkes tief­
gehend, prägnant und zugänglich erschließen, 
die schöpferischen Initiativen und fortgeschrit­
tenen Verfahren aktiv unterstützen, die Män­
gel scharf kritisieren und zu ihrer Beseiti­
gung beisteuern.

Die Sowjetmenschen billigen herzlich' die 
Beschlüsse des Novcmberplonums des Zentral­
komitees der KPdSU sowie der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR, die Innen- und 
Außenpolitik der Partei, die Tätigkeit des ZK 
der KPdSU, des Politbüros des ZK, des Gene­
ralsekretärs des ZK Genossen L. I. Breshnew. 
Geschart um die Leninsche Partei, werden sie 
den HO. Geburtstag W. I. Lenins würdig 
ehren und dem Jahr 1980, dem abschließenden 
Jahr des Planjahrfünfts, mit neuen Errungen­
schaften im kommunistischen Aufbau aufwar­
ten. („Prawda" vom 2. Dezember)

Mit dem
Qualitätszeichen

In der Gießorei des Werks für 
Buntmetallbearbcitung in Bal- 
chasch, wo der technologische Zyk­
lus der Produktion von Walzgut 
seinen Anfang nimmt, werden 
über 20 Leglerungsarten von 
Buntmetallcn gegossen, darunter 
aus Kupfer, Blei, Nickel. Viele da­
von Sind einzigartig und, haben in 
unserem Lande keine Analoga.

Das Walzwerkerkollektiv gibt 
sich redlich Mühe, die Planaufla­
gen erfolgreich zu realisieren. 
Dank der Verwirklichung der wirt­
schaftlich-technischen und Orga- 
nisationsmaßnahmen, der Entfal­
tung eines wirksamen sozialisti­
schen Wettbewerbs, ist die Ar­
beitsproduktivität je Beschäftigter 
seit Jahresbeginn um 2,8 Prozent 
gestiegen. In dieser Zeit ist über 
eine Million Kilowattstunden Elek­
troenergie eingespart worden. Ein 
bedeutender Teil der Erzeugnisse 
wird mit dem staatlichen Gütezei­
chen geliefert.

URALSK. Viele Mechanisatoren 
des Sowchos „Taskudukski" haben 
ihr fünfjähriges Produktionspro­
gramm schon bewältigt. $o z. B. hat 
der Traktorist S. Koleschow mit sei­
nem Traktor DT 75 7 136 Hektar
Land gepflügt und seinen Fünfjahr­
pion zu 161 Prozent erfüllt. Auch 
die Traktoristen S. Dandibajew und 
R. Karymgalijew haben ihre persön. 
liehen Fünfjahrpläne weif überbo-

SEMIPALATINSK. Die vom Mei- 
stergehllfen Johannes Dielerle ge- 
leHole Strickerbrigade ist eine der 
besten in der Semlpalatlnsker 
Obertrikotagenfabrik. Jede Arbeite­
rin erzeugt mit einer Maschine täg­
lich 17—18 Kilogramm Trikotagen­
stoff statt der geplanten 16 Kilo­
gramm. Führend im Wettbewerb 
sind die Strickerinnen G. Tichomi­
rowa, N. Melnikowa, W. Sacharo­
wa.

Jakob GÖTZ 
Gebiet Dsheskasgan

DSHESKASGAN. Zehntausende 
Tonnen Kupfererz über den Plan 
hinaus haben die Häuer aus der im 
Ostdsheskasganer Bergwerk führen­
den Grube. Nr. 51 gefordert. Die 
Bergleute stehen im Arbeitsange­
bot zu Ehren des 110. Geburtstages 
W. I. Lenins und arbeiten bereits 
für Februar 1980.

Die besten Resultate hat die vom 
Ordenträger Saga Tjujapbergenow 
geleitete Brigade erzielt. Sie hat die 
Planaufgaben in der Verladung von 
Rohstoff um 30 000 Tonnen überbo­
ten.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Karagandaer Schuhfabrik ist Initia­
tor des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den Betrieben der Leichtin­
dustrie des Gebiets um die vorfri­
stige Erfüllung des Vierjahrpro­
gramms und der übernommenen er­
höhten Verpflichtungen, die es er­
folgreich einlöst.

Das Fabrikkollektiv steht im Ar- 
beifsaufgebot zu Ehren des 110. 
Geburtstages W. I. Lenins und hat 
seit Jahresbeginn etwa 30 000 
Paar Schuhe für 380 000 Rubel her­
gestellt. Der fünfte Teil der Produk­
tion wird mit dem staatlichen Gü­
tezeichen markiert. Das ist bedeu­
tend mehr als im Vorjahr.

AKTJUBINSK. Die Belegschaft des 
Lokomotivbetriebswerks Kanda- 
gatsch hat den Wettbewerb für 
eine größtmögliche Einsparung von 
Treibstoff entfaltet. Führend in die­
sem Wettstreit sind die erfahrenen 
Lokführer des Betriebs. Je 3 Tonnen 
Treibstoff haben seif Jahresbeginn

KUSTANAI. Hundert Sowchose 
und Kolchose des Gebiets haben 
den Jahresplan der Fleischlieferung 
an den Staat bereits erfüllt. Im Ver­
gleich zur selben Periode des Vor­
jahrs wurde 5 400 Tonnen Fleisch 
mehr realisiert. Das Gewicht eines 
Mastochsen beläuft sich auf 440 Ki­
logramm. Alle Tiere werden in 
höchstem Futferzustand geliefert. 
Das sicherte den Agrarbetrieben 
des Gebiets 10 Millionen Rubel zu­
sätzlichen Gewinn.

Georgische SSR

Moldauische SSR

Hier ist 
auf jeden 
Verlaß

Die Brigade der Montagearbei­
ter von Anatoli Kulagin steht im 
Kasachstaner Magnitka in gutem 
Ruf. Im Juni I. J. rapportierte sie 
über die Erfüllung des Programms 
der 4 Planjahre. Allein in den 3 
Quartalen 1979 wurden Montage­
arbeiten für 247 700 Rubel gelei­
stet. was 113,7 Prozent des Plans 
ausmacht.

Den Kern des Kollektivs bilden 
sachkundige Spezialisten, die ihre 
Erfahrungen den Jugendlichen j 
übermitteln. Dank ihnen fühlte sich' 
bald der Absolvent der technischen 
Berufsschule Oleg Belodedow in 
diesem Kollektiv am rechten Platz, 
und Woldeniar Stärket würge vor­
trefflicher Montagearbeiter.

Der Brigadier Anatoli Kulagin, 
der „König der Montage", wie man 
ihn nennt, stellt im letzten Studien­
jahr am Bautcchnikum. Wenn er 
Prüfungszeit hat, erfüllt Juri Bo- 
gatyrjoW die Pflichten des Briga­
diers; Übrigens sind alle Brigade­
mitglieder aktiv und initiativreich, 
so daß man sich auf jeden verlas­
sen dqrf. Nicht umsonst wurden 
der Brigade die Montagcarbcitcn 
am wichtigen Bauobjekt des Kara- 
gandaer Hüttenkombinat» — der 
Abteilung für Weißblech — über­
tragen.

Raissa KOLESNIKOWA

Teniirtai

Das Pawlodarer Aluminiumwerk, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, lieferte im ersten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts etwa 40 Prozent seiner Tonerde mit dem staat­
lichen Gütezeichen. Gegenwärtig führt die ganze Tonerde das 
ehrenvolle Fünfeck.

Durch ihre gewissenhafte Arbeit tut sich die Komsomolzin 
Natalie Kanzler aus der Kalzinierabteilung hervor. Sie kam 
hierher nach Absolvierung der Uralsker Polytechnischen 
Hoschule.

Unsere Bilder: Aktivistin der kommunistischen Arbeit Natalie 
Kanzler: in der Gießerei. Fotos: Viktor Krieger

Vor Dürre 
geschützt

Ohne 
Gütekontrolle

Ab heute verzichten dicaKollekti- 
ve zweier Abteilungen der wis­
senschaftlichen Produktionsverei­
nigung „Mikroprowod" auf die 
Dienste der Abteilung Technische 
Kontrolle. Im Zuge des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter der De­
vise „Arbeiter garantieren dem 
Planjahrfünft Qualität“ haben sie 
das Recht erworben, ohne Abtei­
lung Technische Kontrolle zu ar­
beiten. Mehr als 120 Werktätige 
Moldawiens unterstützten die 
Initiative der Arbeiter des Moskau­
er Elektromechanischen Werks 
„Wladimir lljitsch“. Das zeitigte 
erfreuliche Ergebnisse. Seit Jah­
resbeginn wurde an 700 Erzeugnis­
arten aus den Betrieben der Re­
publik das staatliche Gütezeichen 
verliehen.

Eine neue Pumpenbewässerungs­
station, die im Kartala-Tal Geor­
giens dem Betrieb übergeben wur­
de, hat das umfangreiche Land­
massiv Malchasis-Zweri gegen Dür­
re geschützt. Das Wasser aus der 
Kura steigt hier durch Rohre in 
eine Höhe von 100 Metern. Gegen­
wärtig führen in Georgien etwa 
200 Stationen für Pumpenbewässc- 
rung 80 000 Hektar Kolchos- und 
Sowchosländcrcicn Wasser zu. Das 
ist der vierte Teil aller Bewässe­
rungsflächen der Republik. In den 
nächsten Jahren wird sich die Dorf­
landschaft noch mehr verändern: 
Es ist ein Projekt für die Ent­
wässerung von 35000 Hektar 
überfeuchter Ländereien im Kolchis- 
Tal erarbeitet worden.

Tadshikische SSR

Reinheit 
der Metalle 
gesichert

Belorussische SSR

Das Blitzblatt berichtete über 
die neuesten Errungenschaften 
im Wettbewerb. Diesmal war es 
das Kollektiv der Milchfarm Nr. 1 
aus dem Kalinin-Kolchos, das die 
Aaflagcn des 4. Planjahres in der 
Milcherzeugung vorfristig bewäl­
tigt hatte.

In der Farm, die von Aloxander 
Fritzler geleitet wird, gibt es 210 
Kühe. Jede gab in drei Quartalen 
durchschnittlich 1 935 Kilo bei ei­
nem Jahressoll von 1 650 Kilo. 
Der Plan im Milchverkauf an den 
Staat ist bedeutend Überboten 
worden, denn statt 2 460 Deziton- 
nen waren cs 3 340 Dezitonnen, 
also um fast 500 Dez: onnen mehr

Die Schrittmacher
als in derselben Periode des Vor­
jahres.

„Die Hauptrolle 
lung eines solchen 
kommt unseren 
Menschen zu“, 
gruppenorganisator 
Karl Reich. „Denn .... 
hängt- der Erfolg einer beliebigen 
Sache ab. Dio Tatsachen beweisen 
das.“

Und sie melden folgendes. Anja 
Sadulajcwa, eine der besten Mel­
kerinnen der Farm, hat in den 3 
Quartalen von jeder Kuh 2 295

bei der Erzie- 
Ergebnisses 

vortrefflichen 
sagt der Partei­

der
von

Kilo Milch statt der planmäßigen 
1 650 gemolken. Im Mann-zu- 
Mann-Wettbewerb steht ihr um 
nur eine Kleinigkeit Alexandra 
Kostjuschenko nach, die 2 252 
Kilo je Kuh erhielt. Beide Melke­
rinnen haben sich vorpflichtet, bis 
Jahresende 3 000 Kilo je Kuh zu 
melken. Auch Vera Reich, Maria 
Fritzlcr und Inna Keller haben ih­
re Verpflichtungen bedeutend 
Überboten.

Ein großes Verdienst am Erzie­
len hoher Melkerträge haben die 
Viehwärtcr Viktor Rau und Nas-

rulla Sadulajow, die bei beliebi­
gen Wetter für die Tiere haushäl­
terisch sorgen.

Dio Parteigruppe der Farm, der 
Farmleiter und die Volkskontrol- 
lcuro wachon stets über die Quali­
tät der Milch, über den sparsa­
men und vorteilhaften Verbrauch 
von Grob- und Saftfutter. Sie 
werten dio Ergebnisse des soziali­
stischen Wettbewerbs unter den 
Viehzüchtern allmonatlich aus. 
Den Siegern werden Rote Wander­
wimpel und Geldprämien über­
reicht.

Für die hohen Kennziffern in 
der Milcherzeugung sowohl bei 
der Kälberaufzucht wurde 
Kollektiv der Milchfarm in

sem Jahr wiederholt die Rote 
Wanderfahne des Rayonparteiko- 
niitees Urdshar und des Vollzugs­
komitees des Rayonsowjets der 
Volksdeputierten zugesprochen. 
Und am Vorabend des Tages 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft erhielten die Viehzüchter 
der Farm eine Ehrenurkunde des 
Zcntralrats der Sowjetgewerk­
schaften.

Die Auszeichnungen lösten ei­
nen neuen Kräftezustroiq aus. 
Jetzt bemühen sich die Arbeiter 
der Milchfarm darum, den führen­
den Platz im Wettbewerb nicht zu 
verlieren.

Nikolaus RINGER 
Gebiet Semipalatinsk

Gegen Kälte
Die belorussischen Wissenschaft­

ler haben den biologischen Mecha­
nismus ermittelt, der den Lebewe­
sen gegen die Kälte ankäinpfen 
hihi. Die Mitarbeiter des Minsker 
Medizinischen Instituts bewiesen, 
daß im Prozeß der Adaption des 
Organismus an niedrige Tempera­
turen das Hormon Adrenalin die 
Hauptrolle spielt. Durch Stimulie­
rung seiner Erzeugung im Orga­
nismus kann man schnell das er­
reichen. wozu Jahre beharrlicher 
Abhärtung nötig sind. Die Experi­
mente der belorussischen Wissen­
schaftler helfen die Richtung der 
Suche nach pharmazeutischen Mit­
teln bestimmen, die die Anpas­
sungsfähigkeit des Menschen an 
ungünstige Wctlcrvcrhältnissc be­
schleunigen.

Im Tadshikischen Aluminium­
werk hat sich die Erzeugung von 
Metall um 30 Prozent vergrößert. 
Hier ist ein neuer Betrieb angelau- 
fcn. Durch die Einführung einer 
neuen Technologie ist der Ener- 
Eieverbrauch reduziert und eine ho- 

: Reinheit des Metalls gesichert 
worden. Dieses Werk, der Leitbe­
trieb des Südtadshikischen Tcrrito- 
rial komplexes, wird ausgebaut. Ei­
ne weitere Großabtcilung wird für 
den Anlauf vorbereitet.

Aserbaidshanische SSR --------

Mit Wort und Tat
Durch Wort und Tat bewährt sich 

der Dreher R. Dadaschew aus dem 
Werk für Niederspannungsappara­
tur „Bakelektroautomat" als Pro­
pagandist. Er hat nicht nur den 
gesellschaftlichen Attest, sondern 
auch sein Arbeitsexamen erfolgreich 
bestanden, indem er seit Beginn 
des Planjahrfünfts zehn Jahrcsplä- 
nc erfüllt hat.

Seine schöpferischen Einfälle ver­
mittelt er großzügig den Kamera­
den aus der Aktivistenschule.

als Pro-
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Gewandt in jeder Sache
„Nrchls bringt eine Persönlichkeit so zur Entfaltung wie eine aktive 

Haltung im Leben, ein bewuBtos Verhalten der gesellschaftlichen Pflicht 
gegenüber, wenn die Einheit von Wort und Tat zur alltäglichen Verhal­
tensnorm wird."

(Aus dem Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
L I, Breshnew auf dem XXV. Parteitag der KPdSU).

Die Reparaturwerkstatt des 
Sowchos „Rasswet" ist in der 
Abteilung Nr. 2 untergebracht. 
Zusammen mit dem Hauptgebäu­
de der Maschinen- und Traktoren­
station bildet sie einen einheitli­
chen Komplex für dio Überho­
lung der Sowchostechnik. Ständig 
herrscht hior Hochbetrieb. Die 
Dorfmechanisatoron sind bestrebt, 
die Sowchostechnik in gedrängten 
Fristen zu überholen und bis zum 
1. Aprill 1980 einsatzbereit zu 
machen. Immer mehr Reparatur­
arbeiter übernehmen erhöhte z; 
zialistische Vorpflichtungon, set­
zen sich neue Ziele, um der ge­
stellten Aufgabe mit Erfolg ge­
recht zu werden. Im Sowchoskon- 
tor nannte man mir über ein Dut­
zend Namen der Reparaturschlos­
ser, die mit einem bedeutenden 
Zeitvorsprung arbeiten und im so. 
zialistischen Wettbewerb tonange­
bend sind. Unter ihnen waren 
auch die Mitglieder der Partei­
gruppe der Reparaturwerkstatt 
Alexander Chudjakow, Wladimir 
Swerew, Gennadi Lebedenko und 
Anatoli Jemeljanow. „Der leiten­
de und organisatorische Kern des 
Reparaturarbeiterkollektivs", cha­
rakterisierte sie der Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees Peter 
Schleicher.

...In der Reparaturwerkstatt 
kamen wir gegen Mittag an. Der 
Leiter Michail Agapitow zeigte 
uns die wichtigsten Abschnitte, 
informierte uns über die Arbeit 
des Kollektivs.

„Zur Zelt sind an der Repara-

so-

tur und Überholung der Sowchos, 
technik vier Brigaden — insge­
samt übor 50 Mochanisatoren — 
beschäftigt", borichtete Agapitow. 
„Unter den Kollektiven herrscht 
ein reger sozialistischer Wettbe­
werb, dessen Ergebnisse sich se­
hen lassen: Bereits am Vorabend 
des Großen Oktober rapportierten 
wir über die Einsatzbereitschaft 
von 25 Kombinen, 10 Traktoren 
und vielen Anhängeaggregaten.

Jawohl, in unserer Arbeit ha­
ben wir auch bestimmte Schwie­
rigkeiten zu überwinden. In er. 
ster Reihe ist das der akute Man­
gel an Ersatzteilen. Zwar haben 
es die Kommunisten der Werk­
statt dazu gebracht, daß die Dre­
herei der Maschinen, und Trakto­
renstation mit ihrer Anfertigung 
begonnen hat, aber doch bleibt 
diese Frage auf unserer Tages­
ordnung.

Nicht viel besser steht es auch• 
mit der Komplettierung der Bri­
gaden mit frischen Kräften. In 
nächster Zukunft sollen noch 
zwei Kollektive die Arbeit im 
Abschnitt aufnehmen: Die Zeit 
drängt, bis zur Jahreswende wol­
len wir über die Einsatzbereit­
schaft der Hälfte aller Mechanis­
men rapportieren. Hoffentlich 
werden wir die Engpässe bewälti­
gen können."

Ja, es sind noch ernste Mängel 
vorhanden, die die Arbeit der Re­
paraturschlosser stören. Doch im 
Sowchos sind bereits Maßnahmen 
getroffen worden, die den Mecha­
nisatoren aus der Patsche helfen 
sollen. Der Fertigung von Ersatz-

teilen wird immer mehr Aufmerk­
samkeit geschenkt, es werden 
Mittel ausfindig gemacht und al­
le Reserven ausgeschöpft.

Die Reparaturarbeiten 
nen mit jedem Tag an Tempo. 
Der Chefingenieur Viktor Dikow 
machte uns mit den Ergebnissen 
der letzten Arbeitswoche be­
kannt: Bei jedem Mechanisator 
machten die Tagesleistungen 130 
und mehr Prozont aus.

„Wichtig ist aber nicht nur die 
Stoßarbeit", sagte er dabei. „Un­
sere Parteigruppe leistet im Be­
trieb eine aktive organisatorische 
Tätigkeit. Bereits Ende Septem­
ber fand im Parteikomitee des 
Sowchos eine Sitzung statt, in der 
den Kommunisten konkrete Auf­
gaben gestellt wurden. So ist das 
Parteimitglied A. Chudjakow für 
die Sichtwerbung verantwortlich, 
W. Swerew sorgt für die Entfal­
tung und Propagierung der fort­
geschrittenen Formen des soziali­
stischen Wettbewerbs, G. Lebe­
denko ist Agitator in seinem Ab­
schnitt. Jeden Tag wird in der 
Werkstatt eine organisatorische 
Maßnahme verwirklicht. Bald ist 
es eine Vorlesung, bald eine Po­
litinformation, bald ein Kontroll­
strelfzug, den dio Kommunisten 
inspirierten."

Die Mitglieder der Parteigrup­
pe verstehen es auch, die Repa­
raturarbeiter durch persönliches 
Beispiel zu neuen Erfolgen anzu­
spornen.

G. Lebedenko brachte am Vor­
abend des 62. Jahrestags des 
Großen Oktober die Initiative auf, 
bis zum 29. Dezember 1. J. an­
derthalb Jahrespläne zu leisten. 
Ihm folgten weitere 10 Mechani­
satoren des Abschnitts.

A. Chudjakow führte In seiner 
Brigade neue abwechslungsreiche 
Formen des sozialistischen Wett­
bewerbs ein, was sich auf die Ar­

gewin-

beit dcs Kollektivs günstig aus­
wirkte.

W. Swerew machte allein im 
Oktober sieben Rationalisierungs­
vorschläge, die ebenfalls zur 
Steigerung der Arbeitseffektivität 
und -qualität beitrugen.

Dio Kommunisten des Ab­
schnitts sorgen auch für die volle 
Auswertung aller moralischen 
Stimuli boi der Auszeichnung der 
Rcparaturarbtiter. Heute ist es 
im Betrieb zur gutdh Tradition 
geworden, daß jede Woche das 
Fazit des Wettbewerbs gezogon 
und den Besten der ehrenvolle 
Titel „Bestarbeiter der Woche" 
verliehen wird.

Während unseres Besuches in 
der Reparaturwerkstatt hatte Ich 
die Gelegenheit, die Meinungen 
der Mechanisatoren über ihre Kol­
legen — Mitglieder der Ab­
schnittsparteigruppe — zu hören. 
Die könnte man etwa so zusam­
menfassen: „Jemeljanow, Swe.
rew, Lebedenko, Chudjakow sind 
diejenigen, nach denen wir uns 
richten. Es ist natürlich Ihre 
Pflicht, so zu sein. Doch was ist 
schon eine Pflicht, wenn sie ohne 
Elfer, ohnq inspirierenden Reiz er. 
füllt wird? Unsere Kommunisten 
sind mit Leib und Seele bei Ihrer 
Sache, sie wissen klar, wonach 
sic streben, und verstehen es auch, 
die Aufgaben und Ziele ihren 
Kollegen nahezubringen. Sie ge­
hen in jeder Sache geschickt vor, 
sei es alltägliche Arbeit oder or­
ganisatorische Tätigkeit..."

...In wenigen Monaten wird in 
der Wirtschaft die wichtige Kam­
pagne — die Überholung der 
Technik — zu Ende gehen. Doch 
das bedeutet lange nicht, daß da­
mit alle Sorgen der Kommunisten 
des Sowchos „Rasswet" erledigt 
sein werden. Die Zeit wird an sic 
neue Aufgaben stellen. Man kann 
aber mit Sicherheit behaupten, 
daß sie mit Erfolg gelöst sein 
werden. Trotz aller Schwierigkei­
ten und Mängel.

.Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Nordkasachstan

Der Mensch und
sein Werk

JAKOB GORTZ kenne ich seit 
Jahren als einen führenden Spezia­
listen, zuerst in der Aufbereitungs­
fabrik Karsakpai, später in Dshcs­
kasgan. Doch daß auch seine gan­
ze Familie hier arbeitet, dazu in 
ein und derselben Werkabteilung, 
erfuhr ich erst vor kurzem, als wir 
im Gewerkschaftskomitee auf die 
Arbeitstraditionen und Arbeiterdy­
nastien in der Aufbereitungsfabrik 
zu sprechen kamen...

„Das stimmt nicht 
ganz, daß meine gan­
ze Familie hier arbei­
tet“, sagte 
Görtz und ____
herzlich, als er erfuhr, 
weshalb ich bei ihm 
aufgekreuzt war. „Er­
stens ist meine Frau 
in den Ruhestand ge­
gangen, zweitens- geht 
meine Enkelin noch in 
den Kindergarten und 
wird vielleicht nur in 
entfernter Zukunft in 
die Fabrik kommen." 

in unserem Gespräch

wußtsein, daß auch dein Beitrag 
zählt, gefällt ihm.

Lene Görtz äußert sich so über 
ihre Arbeit: „Ich dosiere die Rea­
genzien in der Komsomolzen- und 
Jugendschicht Jakupow. Sie zählt 
zu den führenden in der Werkab­
teilung. Unsere Arbeit ist sehr ver­
antwortlich. Deshalb bemühe ich 
mich, an unserem Abschnitt einen 
richtigen Verlauf des technologi­
schen Prozesses auf die beste

reitungsfabrik", fügt Frau Görtz 
hinzu. „Für mich als Mutter ist es 
irgendwie beruhigend, daß die Kin­
der neben ihrem Vater arbeiten.“ 

„Jakob Andrejewitsch, Sie wir­
ken schon lange Jahre in Arbeits­
kollektiven. Was schätzen Sie be­
sonders im Arbeitsmenschen, wel­
che Qualitäten wiegen am schwer­
sten?" fragte ich den Hausvater, 
als er nach *-•■-“ —'-
Hause kam.

Schichtschluß nach

Jakob 
lachte Am Ursprung 

des Quells
Porträt einer Arbeiterfamilie

In unserem Gespräch erinnerten 
wir uns an Karsakpai, wo das Ar­
beitsleben von uns beiden begann... 
In jenen fernen Jahren spielte 
Karsakpai in der Entwicklung und 
im Werdegang der Region eine ge­
waltige Rolle. Damals war es auf 
Hunderte Kilometer im Umkreis 
die einzige Oase in der endlosen 
Steppe, die an die Wüste grenzt. 
In Sary-Arka heißt es, Karsakpai 
habe Großdsheskasgan den Weg 
ins Leben gewiesen, der Stadt, die 
eines der größten Zentren der NE- 
Metallurgie und das Verwaltungs­
zentrum des jüngsten und größten 
Gebiets der Republik geworden ist. 
(In diesem Jahr wird Dsheskasgan 
25 Jahre alt). Die Siedlung Kar­
sakpai hat Großdsheskasgan gleich 
der Mutter das Leben geschenkt 
und gleich dem Vater den Beruf 
übermittelt. Karsakpai hat seine 
Leute an das große Leben herange- 
führt. Hier lebten und wirkten Ge­
nerationen von Menschen vieler 
Nationalitäten.

Auch im Leben von Jakob Görtz 
hatte Karsakpai eine große Rolle 
géspielL In seiner Kupferhütte er­
hielt er das Arbeitsbuch. Er war 
Flotator, Schichtlcitcr. Hier trat er 
der Kommunistischen Partei bei... 
..Karsakpai gab nicht nur mir ei­
nen Beruf fürs ganze Leben, son­
dern auch vielen anderen, die eben­
falls hier begannen. Im Jahre 1963, 
als in Dshcskasgan die zweite Auf- 
bcrcitungsfabrik anlicf, kamen 

' viele Spezialisten hierher. Seit je- 
' ner Zeit bin ich hjer Brigadier ei­
ner Schicht.

Hierher kamen auch meine Söhne 
Alexander und Heinrich. Sie sind 
im Elektrodienst der Werkabtei­
lung, meine Tochter Lene — in der 
technologischen Schicht des Mei­
sters Jakupow beschäftigt..."

Die Kinder von Jakob Görtz sind 
Jungarbeiter von heute. Wie sind 
sie? Wie weit ist in ihnen das Ge­
fühl der Kontinuität ihrer Welt­
empfindung mit den Traditionen 
der väterlichen Generation entwik- 
kelt? Wie sind ihr Intcressenkreis, 
ihre Hobbys?

I Nach der 8. Klasse wollte Alex­
ander möglichst schnell selbstän­
dig werden, auf eigenen Füßen

• stehen. Er ging in die Berufs- 
I schule, wurde Eloktroschlosscr 
und war von seinem Be­
ruf begeistert. Doch er wollte mehr 
wissen, deshalb ging er tags in 
die Berufsschule, abends in die 
Schule für Arbeiterjugend. Nach 
dem Armeedicnst kam Alexander 
in die Aufbercitungsfabrik in das 
Hauptproduktionsgebäude Nr. 2. 
wo Vater und Mutter eingestellt 
waren. Was zog Ihn an? Dio 
Elektroschlosser beteiligen sich 
nicht unmittelbar an der Pro­
duktion von Konzentraten. Doch 
von Ihnen hängt maßgeblich die 
Arbeit der Technologen ab. Und 
dieses Gefühl der Tcilhaftigkeit an 
der allgemeinen Sache, das Be-

i
I

Weise zH sichern. Ohne dieses Ge­
fühl, notwendig zu sein, kann man 
ja meines Erachtens überhaupt 
nicht arbeiten."

Nach der Mittelschule ging Hein­
rich gleich seinem älteren Bruder 
in die Berufsschule und wurde 
nach ihrer Beendigung Elektro­
schlosser. Nach seiner Rück­
kehr aus der Armee kam er in die 
Werkabteilung, wo seine Eltern 
und sein Bruder wirkten. Gegen­
wärtig sind Heinrich und Alexan­
der im Elektrodicnst des Meisters 
Juri Naliwaiko. Die Aufbereitungs­
fabrik ist ein großer moderner Be­
trieb. Hier kann jeder seine Kennt­
nisse anbringen. Erfahrungen und 
Meisterschaft sammeln. In der 
Stadt Dsheskasgan gibt es außer­
dem eine Zweigstelle der polytech­
nischen Hochschule.

Ich besuchte die Familie Görtz 
zu Hause. Die Hausmutter Nadcsh- 
da Michajlowna war früher Rca- 
gcnzlöscrin im Hauptproduktions­
gebäude Nr 2 der Aufbereitungs­
fabrik. Jetzt ist sie zu Hause — 
und hat wiederum vollauf zu tun, 
denn die große Familie will ver­
sorgt sein.

„Was ich über meine Familie sa­
gen kann? Bei uns ist fast alles so 
wie bei anderen..." Sie zeigt mir 
verschiedene Bilder, wo wichtige 
und glückliche Ereignisse aus dem 
Leben ihrer Familie festgchalten 
sind: Ihre Kinder nach der Abitur­
feier. Hochzeitsbilder und andere.

Im Zimmer von Alexander und 
Heinrich spürte ich sofort ". 
Atmosphäre junger Menschen der 
'Gegenwart...

Vor einigen Stunden hatte ... 
in der Fabrik zugeschaut, wie ge­
schickt sie mit ihren Händen an 
elektrischen Anlagen hantierten. 
Hier im Zimmer glitten Heinrichs 
Finger über die Tasten eines Kla­
viers, wenn auch nicht so geschickt 
wie im Werk. Am Tisch montierte 
Alexander eine elektrische Einrich­
tung. Hier leben, lernen und träu­
men sie von ihrer Zukunft.

„Wurden eure Kinder bei ihrer 
Wahl des Berufs und Arbeitsplatzes 
von euch Eltern beeinflußt?“ frag­
te ich Jakob Görtz, als er nach der 
Schicht nach Hause kam.

„Ganz bestimmt, wurden sie", 
bejaht er meine Frage. „Alles, was 
wir sind und was wir haben: Die 
gute Stellung im Leben, die Ach­
tung der Menschen und materieller 
Wohlstand, alles hängt so oder an­
ders mit dem Geschick Dsheskas- 
Eans und unserer Arbeit In der Auf- 
ereitungsfabrik zusammen... Des­

halb rieten meine Frau und ich un­
seren Kindern, es wäre ganz gut, 
wenn sie es uns nachmachen wür­
den. Das waren Ratschläge, die 
andere Varianten nicht ausschlos­
sen. Die Kinder aber folgten un­
serem Rat und bereuen es nicht.”

„Viele Kinder der ehemaligen 
Hüttenwerker von Karsakpai arbei­
ten in der Dsheskasganer Aufbe­

die

ich

„Wenn man seinen 
Beruf nicht liebt uhd 
um die allgemeine Sa­
che des Kollektivs 
nicht besorgt ist, hat 
alles keinen Sinn. 
Dann hat man weder 
Freude an der Arbeit 
noch Genugtuung vom 
Verkehr mit den Men­
schen. ...Fast zu der­
selben Zeit haben zu­
sammen mit mir in 
Karsakpai Arypshan 
Salkimbekow, Karl 
Klassen, Seigali San- 

sysbajew. Sowet Chassenow und 
viele andere angefangen. Diese 
Menschen arbeiten gegenwärtig 
in der Dsheskasganer Aufbe­
reitungsfabrik. Was brachte ih­
nen ihre Treue zum Beruf,
zu Dshcskasgan? Arypshan Salkim­
bekow wurde mit dem Leninorden 
ausgezeichnet. Er war längere Zeit 
Schichtmeister und technischer Lei­
ter in unserer Werkabteilung, ge­
genwärtig ist er Leiter einer ande­
ren Abteilung der Aufbereitungs­
fabrik. Karl Klassen wurde 
unter anderen Spezialisten zum An­
lauf des Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats Erdenct komman­
diert, das mit Hilfe der Sowjetuni­
on errichtet wurde. Dorthin fuh­
ren die besten von den Besten, fin 
Dezember 1978, während der Feier­
lichkeiten anläßlich des 50. Jahres­
tags unseres Dsheskasganer Berg­
bau- und Hüttenkombinats, sprach 
Scjgali Sansybajew im Namen der 
Arbeitsveteranen. Auch eine Ehre, 
die ihm voll und ganz gebührte... 
Viel Lobenswertes könnte man 
auch über die anderen sagen, die 
aus Karsakpai kamen. Sie arbeiten 
hier in unserer Fabrik, übermitteln 
ihre Meisterschaft und ihr Können 
an die heranwachsenden Mitglie­
der ihrer Familien."

Während Jakob Görtz erzählte, 
erinnerte ich mich an die Worte 
des Vorsitzenden des Gcwerk- 
schaftskomitces Anatoli Tjurin, die 
er über die Familie Görtz äußerte.

„Das ist eine echte Arbeiterfa­
milie. Jakob Andrejewitsch hat vie­
len Jungarbeitern den Beruf eines 
Flotators beigebracht Er hat ihnen 
Stolz auf ihren Beruf und das Ge­
fühl hoher Verantwortung für die 
gemeinsame Sache eingellößt. Da­
zu hat das Ansehen von Jakob 
Görtz maßgebend beigetragen. Als 
einem der ersten wurde ihm der 
Titel „Ehrenhüttenwerker der 
UdSSR" und der Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners verliehen, sein 
Name wurde in das Goldene Ehren­
buch der Kasachischen SSR einge­
tragen."

...An der Stirnseite des Gebäu­
des. in dem die Familie Görtz 
wohnt, stehen die Zahlen „1917— 
1967". Dieses Haus ist ein Ge­
schenk der Bauarbeiter zum 50. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Natürlich 
ist es nur ein Zufall, daß die Fa­
milie Görtz in einem Haus wohnt, 
das in Dshcskasgan als Jubiläums­
gebäude bezeichnet wird. Und den­
noch ist es recht und billig, daß 
hier ein Mensch wohnt, der zu­
sammen mit Dshcskasgan den gan­
zen Weg ging. Neben dem Haus 
wachsen von seinen Bewohnern 
gepflanzte Bäume. Sie werden 
gleich der jungen Generation die­
ser Region, die zu neuem Leben er­
weckt und umgestaltct wurde, im­
mer weiter gedeihen.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR
Uber die Auszeichnung des 

Genossen N. J. Morosow 
mit dem Leninorden

Für die Verdienste um__
Kommunistische Partei und den 
Sowjetstaat und anläßlich seines 
50. Geburtstags wird der Erste 
Sekretär des Zelinograder Gc- 
bietskomltces der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans Genos­
se Morosow, Nikolai Jefimowitsch, 
mit dem Leninorden ausgezeich­
net.

Vorsitzender 
des Obersten 
UdSSR

die

des Präsidiums 
Sowjets der

L. BRESHNEW
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE 
Moskau, Kreml 
30. November 1979

Über den Bauern, über seine 
edle Arbeit — gibt er uns doch 
das Höbe Brot, züchtet cs oft un­
ter den schwierigsten Verhältnis­
sen, ernährt das Land — entstan 
den schon vor vielen Jahren wun­
derbare Legenden. Dem Loben 
und Streben der Landleute widme­
ten die Vertreter der russischen 
klassischen urid sowjetischen Li­
teratur so manche Scito ihrer be­
sten Werke. Mit Recht wird ihm 
viel Gutes nachgesagt.

In diesem Jahr hat der Acker­
bauer In Kasachstan eine 
Seite in die Geschichte 
Ruhmestaten geschrieben.
Ernte im 25. Jahr der Neulander­
schließung kennt ihresgleichen 
nicht. Allein die Getreidebauern 
des Zelinograder Gebiets haben 
über 200 Millionen Pud ersteorti- 
ges Warengetreide dem Staat ver­
kauft. das ist zweimal soviel als 
ganz Kasachstan vor dor Neuland, 
erschlleßung geliefert hatte. Im 
Foyer des Zelinograder Palastes 
der Neulanderschließer spielte an 
diesem Tag, zu dieser Stunde ein 
Blasorchester frohe Marschmusik, 
Liedefmelodien, Tanzweisen. Men­
schen mit prägnanten, ein wenig 
erregten wettergebräunten Ge­
sichtern füllten den Raum. Es 
trafen sich Bekannte, man schüt­
telte sich kräftig die Hände. 
Hand in Hand mit den Veteranen 
der Neulanderschließung schritten 
viele junge Mechanisatoren in den 
großen Saal, wo in einigen Minu­
ten die Feier anläßlich des Ernte- 
sicges beginnen sollte. Noch ge­
stern hatten diese Menschen das 
Getreide gemäht und gedroschen 
— bei Sonnenschein wie auch bei 
bösem Unwetter. Das hat viel 
Mühe, viel Schweiß gekostet, so 
manche schlaflose Nacht gefor­
dert. Aber dann war es geschafft, 
und die Sieger saßen im festlich 
geschmückten Saal beisammen. 
Und die Gesichter der Menschen 
strahlten vor Glück.

Der werktätige Mensch fühlt 
sich bei uns als Schöpfer, nicht 
als ein Tropfen im Meer. Man 
sagte zwar: was ist ein Einzel­
ner schon im Menschenmeer — 
ein Tropfen. Aber bestehen das 
Meer, der Ozcan nicht aus Trop­
fen.

Im kapitalistischen Ausland ist 
der einzelne Arbeiter wirklich 
nur ein Tropfen, ein ganz kleines 
Tröpfchen. Dort hat ein jeder nur 
mit sich selbst zu tun. Er muß 
stets auf der Hut sein, muß auf­
passen, daß er nicht hinausfliegt, 
nicht*lie Arbeit verliert, wo doch 
ein Heer der Arbeitslosen immer 
auf jeden Arbeitsplatz wartet. 
Und der Reichtum, den die fleißi­
gen Hände dort schaffen, fällt 
nicht ihnen zu. Darum kann es 
dort auch so etwas nicht geben 
wie bei uns, wo sich die einzelnen 
Menschen zu einem gewaltigen 
Strom vereinen, um das gemein-

eame Ziel schneller zu erreichen, 
um mehr und besser zu leisten. Der 
glückliche Mensch der Arbeit 
macht sich keine Gedanken 
über, wie man seine Arbeit 
schätzen wird, wenn er bei 
wetter das Getreide rettet, ____
er in den Nachbarsowchos eilt, um 
auch dort das Getreide aufs 
schnellste élnbringen zu helfen. 
Dem einzelnen Kombineführer 
ging es in dieser Ernte gewiß 
nicht nur darum, daß er selbst 
mehr Getreide drosch, obzwar 
auch das wichtig ist, vor allem 
wollte er, daß jeder Hektar mehr 
Getreide für den Staat ergab. Das 
ist der Standpunkt dieser Ernte­
helden. So eine staatsbürgerliche 
Einstellung Ist das Produkt unse­
res Strebens, Izz bi­
unermüdlichen Arbeit der großen 
Partei Lenins z" ±:~ 
nach dem Sieg der Oktoberrevolu­
tion. So sind sie, unsere Men­
schen, die aktiven Schöpfer der 
neuen Welt. Das kann es im kapi­
talistischen Ausland nicht geben. 
Und gerade das sucht man dort 
zu leugnen, stellt es in Zweifel. 
Warum sollten sie es auch nicht, 
dann wären sie ja nicht unsere 
Feinde, denn das ist es ja gerade, 
was uns stark macht. Darum 
kennt unsere Ökonomik keine 
Stagnation oder gar ein Rück­
wärtsgehen. Das liegt in unserem 
sozialistischen System, wovon 
sich immer mehr Völker des Pla­
neten überzeugen, die unseren 
Weg beschreiten.

Es war somit kein Wunder, daß 
die Menschen auf den Erntefel­
dern so selbstlos, so zielstrebig 
und hartnäckig um das Getreide 
kämpften, sondern geschah im 
Einklang mit unserer sozialisti­
schen Lebensweise. Wenn eine 
Erntemaschine Stillstand, eilte der 
Nachbar sogleich bereitwillig her­
bei, um zu helfen, obgleich seine 
Leistung dadurch litt. Dafür mäh­
te man aber dann mit zwei Mäh­
dreschern doppelt soviel, als wenn 
man allein weitergemacht hätte.

Die Neulanderschließung ist ei­
ne Großtat des Jahrhunderts. Das 
hat die Ernte 1979 nochmals vor 
Augen geführt. Aber die Helden 
der Neulanderschließung, solche 
Mechanisatoren wie die Helden 
der Sozialistischen Arbeit Micha, 
il Dowshik, Nurgabul Malgaschda- 
row, Wladimir Ditjuk oder die 
Ersterschließer Alexander Fink 
aus dem Sowchos „Krasnojarski", 
Wilhelm Rombach aus dem Sow­
chos „40 Jahre Kasachische SSR” 
dachten nicht an Ruhm, als sie 
die ersten Furchen zogen — sie 
dachten nur an die Heimat, die so 
nötig Getreide brauchte. In die­
sem Sinne arbeiten sie auch heu­
te noch. Die Erstgenannten als 
Leiter mustergültiger Brigaden: 
Rombach hat als Komblneführcr 
auch diesmal wieder hohe Ernte­
ergebnisse, sein Name steht auf

dar-

das Ergebnis der

in all den Jahren

der Gebietsehrentafel der Besten. 
Auf dieser Tafol stehen auch die 
Namen vieler Jungmechanisato­
ren. so der Brüder Artur und 
Robert Gollert aus dem Sowchos 
„Amangeldy“, die beide die 1 000- 
Tonncn-Marke beim Getreide­
drusch überschritten haben. Oder 
des Mechanisator., aus dem Kirow. 
Sowchos Anatol Dlede, der die 
Höchstleistung im Gebiet — 2 460 
Tonnen gedroschenes Getreide — 
hat. Für solche Menschen, für un­
sere Erntehelden, ist die Arbeit 
zum Wohle der Heimat eine Le­
bensnotwendigkeit geworden. Sie 
haben in der Arbeit ihr Lebens­
glück gefunden, denn sie gehen 
schöpferisch ans Werk.

Welche Fortschritte hat der 
Bauer in unserem Land gemachtt 
Unsere Eltern konnten von dem, 
was wir jetzt erreicht haben, nicht 
einmal träumen. Vom ein- zum 
zehnscharigen Pflug, von Sichel 
und Sense zur sclbstfahrcnden 
Getreidekombine — von nur einer 
Pferdekraft zu Traktoren mit hun. 
dert und mehr PS. Und was für 
Umwälzungen gibt es bei uns auf 
sozialem Gebiet. In den dreißiger 
Jahren mußte das Getreide in den 
ncugegründeten Kolchosen oft 
noch mit der Hand gesät, mit der 
Sense gemäht werden. Jetzt ist 
unser Bauer ein ganz anderer 
Mensch. Er hat die mächtige 
Landtechnik gemeistert, die der 
Staat der Landwirtschaft gibt. 
Und er macht sich Gedanken, wie 
er seine Maschine irgendwie ver­
bessern könnte, um einige Hektare 
mehr zu bearbeiten.

Unser Mensch auf dem flachen 
Lande hat wie auch der Städter 
ein Gefühl der sozialen Sicherheit, 
ihm droht keine Arbeitslosigkeit, 
keine Wirtschaftskrise. Er vor­
spürt gut das, Wachsen des mate­
riellen Wohlstandes, und er sieht 
darin für sich neue Möglichkei­
ten zur Entwicklung seiner Per­
sönlichkeit. Ein diesjä h r i g e r 
Schulabgänger hat seinen Mit­
schülern aus dem Herzen gespro­
chen, als er sagte: „Man fühlt 
sich recht wohl in seiner Haut, 
da man weiß, daß im Sowchos ein 
Traktor auf einen wartet." Viele 
Schulabgänger haben in dieser 
Ernte zum erstenmal ihr Können 
und Wollen unter Beweis gestellt. 
Manchmal reden ältere Menschen 
etwas abfällig über unsere Ju­
gend und fragen: Wer wird mor­
gen arbeiten, wenn wir nicht mehr 
können? Solche Gespräche sind 
nicht gerecht. All die jungen 
Menschen, die sich in dieser Ernte 
hervorgetan haben — sind die 
nicht da? Sie werden die Felder 
des Neulands bestellen.

Ich fuhr in diesem Herbst durch 
das Neuland. Überall ratterten 
die Erntemaschinen, eilten schwer­
beladene Lastwagen. Eine hochma- 
stige Zwischengebietsstromleitung 
schritt weit hinaus ins Land. Ge­
konnt brachte man die reiche 
Ernte ein. Die alten Helden des 
Neulands haben sich bewährt und 
neue sind hinzugekommen. Das 
Werk lobt den Meister.

Alexander HASSELBACH

Zellnograd

Die Kraftwerkskette am Irtysch
Das Schulba-Wasserkraftwerk, 

dessen Bau laut Beschluß des 
XXV. Parteitags der KPdSU ge­
genwärtig am Irtysch nördlich der 
Stadt Semipalatinsk entfaltet 
wird, hat eine komplexe Nutzung 
der Wasservorräte eines der groß, 
ten Flüsse des Landes zu gewähr­
leisten.

Das neue Kraftwerk mit einer 
Entwurfskapazität von 1 350 000 
Kilowatt wird das 3. Glied der 
Wasserkraftwerkskette am Irtysch 
nach den Wasserkraftwerken von 
Buchtarma und Ust-Kamenogorsk 
sein, deren Staudämme eine wich­
tige Rolle in der Regelung des 
Abflusses und der Verbesserung 
der Schiftahrtsbedingungcn in den 
von der Eisenbahn entlegenen 
Ostgebieten Kasachstans spielten. 
Die zwei ersten Kraftwerke der 
Kette erzeugen heute billigen 
Strom für die Industrie und Land­
wirtschaft der Gebiete Ostkasach­
stan und Semipalatinsk. 
Schulba-Wasserkraftwerk
leistungsstärker als die ihm vor- 
horgegangenen Kraftwerke am Ir-

tysch sein und das Energiepoten­
zial dieser Region des Landes be­
deutend vergrößern. Sein Damm 
bildet am Irtysch einen Stausee 
mit einer Nutzkapazität von 7,1 
Milliarden Kubikmeter. Im Ergeb­
nis werden drei künstlich geschaf­
fene Meere am Irtysch — das 
Buchtarmaer, das Ust-Kameno- 
gorsker und das Schulbaer — es 
ermöglichen, regelmäßig nahezu 
500 000 Hektar ncuzucrschließen- 
der Ländereien im Irtyschgebiet 
zu bewässern und die Entwicklung 
des Bewässcrungsackerbaus im 
Nordosten der Kasachischen SSR 
zu beschleunigen.

So wurden z. B. zwei große 
Massive für Bewässerung aus dem 
Schulbaer Meer auf dem Terri­
torium des Gebiets Pawlodar aus­
gewählt, wo sich in raschem Tem­
po der territoriale Produktions­
komplex Pawlodar—Ekibastus 
entwickelt. Gleichzeitig wird sich 
dank der Schaffung des Schulba- 
Wasserbaukomplexcs die Versor­
gung der Städte und Dörfer der 
Ropublik verbessern, die In einer

Tausende Kilometer langen dürre­
gefährdeten Zone vom Irtysch bis 
zum Dsheskasganer Industriege­
biet liegen.

Wie stehen die Dinge heute auf 
dem Bauplatz des Schulba-Was­
serkraftwerks? An der Sperrstelle 
des Wasserstaukomplexes sind 
schon die Erdfangdämme geschüt­
tet worden, unter deren Schutz 
die Wasserbauer die entstandene 
Baugrube leerpumpen und nach­
her den Druckstaudamm des 
Kraftwerks errichten werden. Es 
wird auch die Grube für eine 
Schleuse ausgehoben, die es er­
möglichen wird, den ganzen Ir- 
tyschoberlauf schiffbar zu machen.

Um die Natur des Irtyschgebiets 
unversehrt zu erhalten, • mußte 
der ursprüngliche Entwurf für 
den Bau der Schleuse am rechten 
Flußufer geändert werden. Nach 
einer wohlbegründeten Schlußfol­
gerung der Wissenschaftler wür­
de der erzielte Nutzeffekt unver­
gleichlich höher gegenüber dem 
eventuellen ökologischen Schaden 
sein. Am rechten Ufer erstreckt 

ein einzigartiger Relikten-

wald. deshalb beschloß man. das 
riesige Schiffahrtsbauwerk am ge­
genüberliegenden Steppenufer zu 
errichten. Die tausendjährigen 
Fichten werden unberührt blei­
ben.

In der Nähe des künftigen 
Wasserkraftwerks wird eine Stadt 
der Energetiker entstehen, die bis 
jetzt noch namenlos ist. Nach den 
Plänen der Architekten werden 
die Fassaden der Häuser den 
Luftströmen entgegengerichtet 

sein, die mit Phytonzid und dem 
wunderbaren Aroma des tausend­
jährigen Irtyschwaldes reichlich 
gewürzt sind. Von den Wohnvier­
teln wird über den Damm eine 
Autobahn führen, die die Stadt 
mit der Erholungszone verbinden 
wird. Hier, in den Kiefernwäldern, 
plant man, Pionierlager, Sanato­
rien, Kindergärten, Pensionen 
und Sportstützpunkte zu bauen. 
Alle künftigen Industrie- und 
Kommunalbetriebe der Stadt wer­
den in ökologischer Hinsicht un­
schädlich sein.

In den Betrieben von Kustanai ist der sozialistische 
Wettbewerb um eine vorfristige Erfüllung der Auflagen 
des vierten Planjahres zügig entfaltet.

Das Kollektiv der Kustanaier Bekleidungsfabrik „Bol- 
schewitschka1' rapportierte am 25. Oktober über die 
vorfristige Realisierung des Produktionsprogramms in 
allen technisch-ökonomischen Kennziffern.

Unsere Bilder: Die Bestarbeiterinnen, Siegerinnen im

sozialistischen Wettbewerb Tatjana Baigunussowa, 
deshda Bakumenko, Vera Badinger.

Die Spinnerin Maria Quindt aus dem Kustanaier 
Kammgarn- und Tuchkombinat hat die Ehre, mit dem 
Mandat „Komsomolgarantie der Qualität" zu arbeiten. 
Maria bedient 300 Spindeln bei einer Norm von 180. 
Schon heute produziert die Spinnerin für Dezember 
1980. Foto: Viktor Krieger

Wladimir GANSHA

Gestützt auf die 
Parteigruppen

Wladimir SAWTSCHENKO

Dsheskasgan

Auf industrieller Grundlage
GURJEW. Ober 20 000 Dezifon- 

nen Rindfleisch mehr al» das Jah­
ressoll, hat die Spezialisierte Ray­
onwirtschaftsvereinigung In Dengis 
an den Staat verkauft. Fast alle Tie­
re waren in bestem Futferzusfand.

In diesem landwirtschaftlichen Be­
trieb wurde die industrielle Techno­
logie eingeführt und gemeistert. 
Die Aufzucht und Mast bei Ollen- 
stallhalfung wird etappenweise

durchgeführt. Auf einem Maslplatz 
werden 5 000 Ochsen gleichzeitig 
gehalten. Dio Futterabteilung und 
die Futterverteiler funktionieren rei­
bungslos. Nebenan an der Meeres­
küste liegen umfangreiche Heu­
schläge. Die Ochsen erhalten das 
Jahr hindurch Mineralstollzusätzmit- 
tel, Mikroolemente und Lebertran. 
Die Ochsen werden mit einem Ge-

wicht von 420 Kilogramm an die 
Abnahmeslellen befördert.

In diesem Jahr wurden hier 
Futtorelnheiten je Dezitonne 
wichfszunahme verbraucht, normge- 
mäB sind es vierzehn. Die Geste­
hungskosten des Rindfleisches lie­
gen unter dem geplanten. Die Wirt- 
ichaftsvereinigung hat sich voll­
ständig mit Futter versorgt. Sie hat 
im Vorrat doppelt soviel Welksila­
ge als vorgesehen war. Der mecha­
nisierte Masfplatz wird erweitert.

 (KasTAG)

Mit Beginn der Viehwinterung 
verstärkte das Parteikomitee des 
Sowchos „Ilijski", Gebiet Alma- 
Ata, die Parteigruppen in den 
Schweinezucht- und Milchkomple­
xen, in den Schafzuchtfarmen und 
auf entlegenen Tierhaltungsstellen 
durch hochqualifizierte Spezialisten 
und Mechanisatoren. Wie der Ver­
lauf der Winterung zeigt, gehen 
sie aktiv vor. Die Milcherträge und 
die Gewichtszunahmen bei Schwei­
nen stehen den Sommerlei­
stungen nahe, die Komplexe und 
Farmen wirken störungsfrei.

Das Parteikomitee stützt sich 
stets, besonders in der Periode der 
verantwortungsvollen land w i r t- 
schaftlichen Kampagnen, auf die 
Parteigruppen und auf das Aktiv. 
Während der Getreidebergung 
wurden 12 provisorisch wirkende 
Partei- und Komsomolgruppcn ge­
bildet, die große organisatorische 
und Agitations- und Massenarbeit 
leisteten sowie die Durchführung 
der Ernte in beispiellos knappen 
Terminen gewährleisteten. Der 
Sowchos hat in diesem Jahr auf 
dem Trockenland 15,5 Dezitonnen 
Getreide je Hektar geerntet und an 
den Staat nahezu 17 000 Tonnen 
Weizen und Gerste verkauft. Eine 
solche Getreidemenge hat der Sow­
chos erstmalig in den Jahren sei- 

I nes Bestehens erzielt.
(KasTAG)



•Sette ?•

In den Brudcrländern

Dem Parteitag 
entgegen

WARSCHAU. Aus allen Gebie­
ten der Volksrepublik Polen lau­
fen Arbeitsrapporte und Meldungen 
ein, daß die Arbcitskollcktive zu 
Ehren des bevorstehenden VIH. 
Parteitags der PVAP erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nehmen.

Die Werktätigen des Betriebs 
für Stahlkonstruktioncn und In­
dustrieausrüstungen „Mostostal" 
in der Stadt Stalowa Wola wer­
den 1 100 Tonnen Stahlkonstruktio­
ncn über den Plan hinaus liefern.

Im Produktionsaufgebot zu Eh­
ren des Parteitags sind die Briga­
den der sozialistischen Arbeit des 
Werks für Präzisionsgeräte in Swid- 
nica führend. 52 Brigaden haben 
sich verpflichtet, ihre Arbeitspro­
duktivität um 5 Prozent zu erhöhen 
und die Qualität bedeutend zu 
verbessern.

Auf den im ganzen Land statt­
findenden Wahlbcrichtskonfcrcnzen 
bringen die Kommunisten konkre­
te Vorschläge ein, gerichtet auf 
die Steigerung der Effektivität der 
Wirtschaftsführung.

Wandersport 
das Jahr 
hindurch

HAVANNA. In diesen November 
tagen scheint die tropische Sonne 
am wolkenlosen Himmel über Ku­
ba. Die kalten Winterwinde er­
reichen diese „Perle des Karibi­
schen Meeres" nicht. So wird Ku­
ba für sein weiches Klima und 
seine wunderschöne Natur genannt. 
An jedem Sonnabend fahren Tau­
sende Einwohner von Havanna 
und anderen Städten an Badesträn­
de, in Erholungsheime. Sie unter- 
néhmen Vergnügungsreisen. Die 
Kurortzonen, die den breiten Be­
völkerungsmassen früher unzugäng­
lich waren, sind jetzt Gemeingut 
aller Werktätigen. nderttausen- 
de Kubaner erhielten die Möglich­
keit, mit vergünstigten Ferien­
schecks der Gewerkschaften in ei­
nen Kurort zu fahren.

Mit jedem Jahr vergrößert sich 
die Zahl der Touristen, die aus an­
deren Ländern, darunter auch aus 
der Sowjetunion, den USA, Kana­
da. Westeuropa und Lateinamerika 
nach Kuba kommen. In diesem Jahr |

Tiefe Besorgnis
Die UNO-Vollversammlung hat 

tiefe Besorgnis darüber ausge­
sprochen, daß eine gerechte Lö­
sung des Palästina-Problems bis­
her noch nicht herbeigeführt wor­
den sei. Wie in einer auf der Ple­
narsitzung der Vollversammlung 
angenommenen Resolution unter­
strichen wird, verschärft eine sol­
che Situation weiterhin den Nah­
ost-Konflikt. was den internatio­
nalen Frieden und die Sicherheit 
gefährdet. „Die Vollversammlung 
bekräftigt erneut, daß ein gerech­
ter und dauerhafter Frieden im 
Nahen Osten nicht ohne eine ge­
rechte Lösung des Palästinapro­
blems durch Verwirklichung der 
unveräußerlichen Rechte des pa-

Wenn die Politik die alte bleibt
Die Regierung der MVR, die der 

Besorgnis des mongolischen Vol­
kes angesichts der Bedrohung sei­
tens des chinesischen Expansionis- 
mus Ausdruck gab. und in Überein­
stimmung mit dem Vertrag über 
Freundschaft Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe zwischen der 
MVR und der UdSSR sowie im 
Geiste der UNO-Charta ersuchte 
ihren bewährten Freund — die 
große Sowjetunion — um Hilfe bei 
der Gewährleistung des Schutzes 
der Unabhängigkeit, Souveränität 
und der territorialen Integrität des 
Landes. Die Sowjetunion ist uns 
in der Vergangenheit wiederholt zu 
Hilfe gekommen. 1939 wehrten die 
sowjetisch-mongolischen Truppen 
im Raum des Flusses Chalchin-Gol 
den japanisch-mandschurischen 
Überfall ab. im August 1945 ver­
setzten die Streitkräfte der Sowjet­
union und der MVR gemeinsam der 
Kwantung-Armce einen Schlag, be­
freiten ein beträchtliches Gebiet 
Chinas und beschleunigten die Ka­
pitulation Japans.

Die Sowjetunion, die ihrer inter­
nationalen und ihrer Bündnispflicht 
konsequent treu bleibt, kam auch 
diesmal der Bitte der mongolischen 
Regierung nach und erklärte sich 
bereit, ihre Truppenteile auf dem 
Territorium der MVR zu unter­
bringen.

Die sowjetischen Truppenteile be­
finden sich in den Mongolei nur 
auf Bitte ihrer Regierungen hin, 
entsprechend dem mongolisch-so­
wjetischen Vertrag über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und ge­
genseitige Hilfe von 1966.

Niemand kann es auch in Abre­
de stellen, daß der Beschluß über 
die Stationierung sowjetischer 
Truppenteile in der MVR eine aus­
gesprochen innere Angelegenheit 
des souveränen mongolischen 
Staates ist. Die sowjetischen Sol­
daten, die vorübergehend in der 
MVR stehen, wachen zusammen 
mit den Soldaten der Mongolischen 
Volksarmee über die staatliche Un­
abhängigkeit und die territoriale 
Integrität der MVR. Darum weiß 
man auch in Peking nur allzu gut.

Man kann uns fragen, wie es 
darum heute, nach dem Führungs­
wechsel in Peking, bestellt ist?

Die heutigen Machthaber Chinas.

(Schluß. Anfang Nr. 229) 

wird die Zahl der aasländischen 
Touristen etwa 200 000 ausmachen, 
1980 wird sic um weitere 50000 
Personen anwachsen.

10. Jahrestag des 
Forschungszentrums

SOFIA. Das Zentrallabor für 
Weltraumforschungen bei der Bul­
garischen Akademie der Wissen­
schaften begeht seinen 10. Jahres­
tag. Seine Mitarbeiter haben viel 
dazu geleistet, damit ein bulgari­
scher Bürger als Mitglied der in­
ternationalen Besatzung des Raum­
schiffes Sojus 33 in den Weltraum 
fliege.

Die Tätigkeit des Labors be­
gann mit der Arbeit einer kleinen 
Gruppe von enthusiastisch gesinn­
ten Wissenschaftlern, die einige 
Probleme der Weltraumphysik er­
forschten. Gegenwärtig ist es ein 
großes wissenschaftliches Zentrum, 
mit dessen Hilfe Bulgarien aktiv an 
der Tätigkeit der sozialistischen Län­
der zur Realisierung des Inter- 
kosmos-Programms mitwirkt.

Viele moderne, von bulgari­
schen Wissenschaftlern entwickelte 
Geräte für Raumforschungen zu 
friedlichen Zwecken werden in der 
Praxis erfolgreich angewandt.

Ausgestaltung 
der Hauptstadt

BUDAPEST. Der Stadtral der 
ungarischen Metropole hat einen 
Perspektivplan der Entwicklung 
der Stadtbezirke Kispcst, Ferencva- 
ros und Jozsevaros beschlossen.

Während des laufenden Planjahr­
fünfts haben sich viele Bezirke der 
Hauptstadt von Grund auf verän­
dert. Die Bauarbeiter werden in 
diesem Jahr 19 000 komfortable 
Wohnungen ihrer Bestimmung 
übergeben. Zugleich wird der Re­
staurierung der alten Stadtbezirke, 
vor allem des zentralen Teils der 
Stadt, der reich an Denkmälern der 
ungarischen Baukunst ist. besonders 
viel Aufmerksamkeit geschenkt.

Neben der baulichen Einrichtung 
der Stadt wird auch ihr Verkehrs­
wesen ständig modernisiert Bis 
zum Jahresende werden in ihren 
Straßen 300 neue komfortable Ika­
rus-Busse, Dutzende moderne Obus­
se verkehren. Das Programm der 
Modernisierung des Stadtverkehrs 
sieht die Inbetriebnahme neuer 
U-Babn-Strecken vor, auf denen zur 
Mitte der 80er Jahre 80 Prozent al­
ler Passagiere der Republikhaupt­
stadt befördert werden sollen.

lästinensischen Volkes. einschließ- 
lich des Rechtes auf Heimkehr und 
des Rechtes auf nationale Unab­
hängigkeit und Souveränität her­
gestellt werden kann.

Die Teilnehmer der Plenarsit­
zung kritisierten scharf die Camp- 
David-Abmachung und den israe­
lisch-ägyptischen Separatvertrag. 
Die Vollversammlung weist mit Be­
unruhigung darauf hin, daß die 
Camp-David-Abmachungen außer­
halb des Rahmens der UNO und 
ohne Mitwirkung der palästinen­
sischen Befreiungsorganisation, 
des Vertreters des palästinensi­
schen Volkes, abgeschlossen wur­
den, heißt es in einer weiteren von 
der Vollversammlung gebilligten 
Resolution.

die dem Maoismus die Treue 
schwören, setzen den maoistischen 
außenpolitischen Kurs, gerichtet 
auf die Errichtung der chinesischen 
Hegemonie in Asien und in der 
ganzen Welt, fort, mehr noch — 
entwickeln ihn in noch raffinierte­
rer Form.

Keine Veränderungen erfuhr auch 
die Politik Pekings gegenüber der 
MVR. Die Annexionsanmaßungen 
Pekings bleiben immer noch in 
Kraft. In dem 1978 veröffentlichten 
Lehrbuch über die Geschichte Chi­
nas finden wir Karten, auf denen 
weite Gebiete der Nachbarstaaten 
der VR China, ja ganze Länder, 
darunter auch die MVR, als „urei­
gene" Gebiete Chinas dargestcllt 
sind. Erst vor kurzem erschien in 
der „Guangming Ribao" ein Arti­
kel. in der Peking — zum wieviel­
ten Male schon — die These von 
der Angehörigkeit der mongoli­
schen Nation zur „großen chinesi­
schen Familie" „wissenschaftlich“ 
zu begründen sucht. Zu diesem 
Zweck wurde der mittelalterliche 
mongolische Herrscher Tschinggis 
Khan ans Tageslicht gezerrt, der 
die Eroberungszüge gegen andere 
Länder, darunter auch gegen Chi­
na entfesselt hatte. Im Artikel wird 
direkt gesagt, daß „die mongoli­
sche Nation eine nationale Minder­
heit Chinas ist... Da Tschinggis 
Khan ein mongolischer Khan war, 
war er auch ein chinesischer Khan, 
der im Altertum arj die Macht als 
Vertreter einer der nationalen Min­
derheiten kam. Die alte Mongolei 
darf nicht als ein fremder Staat 
betrachtet werden. Man muß wis­
sen, daß ein großer Teil der mon­
golischen Nation nach wie vor in 
den Grenzen Chinas lebt." Klar ge­
nug gesagt. Was sich hinter dieser­
art Sententionen verbirgt, bedarf 
keines Kommentars.

Die chinesischen Machthaber 
schüren weiterhin die Spannungen 
an der Grenze zur MVR. Sie stel­
len ihre Provokationen nicht ein. 
Allein im Zeitraum von 1969 bis 
1978 hat das chinesische Militär­
personal mehr als 400mal die mon­
golische Grenze verletzt. Häufig 
kam es vor, daß Abteilungen der 
chinesischen Truppen auf 15—20 
Kilometer ins Territorium der MVR 
eindrangen. In den Grenzgebieten 
werden demonstrativ Truppenübun­
gen durchgeführt. In der Zeit nach 
1969 wurden in den erwähnten Ge­

u
lass meldet
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ENGLAND. „Die Politik Chinas 
gefährdet den Frieden!'', „Hände 
weg von Vietnam, Laos und Kam- 
puchea!" — unter solchen Losun­
gen fand in London vor dem Ge­
bäude der Botschaft der VRCh eine 
Protestdemonstration gegen den re­
aktionären außenpolitischen Kurs der 
gegenwärtigen Pekinger Führung 
statt. Die Demonstranten (orderten, 
die Regierung Englands solle auf die 
Pläne, an China moderne Arten von 
Bewaffnungen zu verkaufen, ver­
zichten.

In wenigen Zeilen’

BUENOS AIRES. Die Kommuni­
stische Partei Uruguays hat die Ver­
suche des Regimes entlarvt, die 
uruguayische und die Weltöffent­
lichkeit durch das Versprechen ei­
ner „Demokratisierung" zu betrü­
gen.

In einer in Montevideo verbreite­
ten Erklärung lehnt die Kommunisti­
sche Partei das von der Regierung 
vorbereitete „Plebiszit" im Zusam­
menhang mit einem angeblichen 
Übergang zu einer verfassungsmäßi­
gen Verwaltung im Jahre 1982 ab. 
Wie in dem Dokument hervorgeho­
ben wird, ist das Gerede von „Re­
formen" nichts weiter als eine Far­
ce, das zum Ziel hat, die Fassade 
aufzupolieren, ohne an dem antide­
mokratischen Wesen des Regimes 
elwas zu verändern. Von welchen 
Veränderungen könne die Rede 
sein, wenn die Gefängnisse mit po­
litischen Häftlingen vollgestopft 
sind, wenn die Foltern andauern 
und wenn die politischen Emigranten 
nicht in ihre Heimat zurückkehren 
dürfen.

WESTBERLIN. Die fortschrittliche 
Öffentlichkeit Westberlins hat mit 
Empörung das Urteil eines west­
berliner Gerichts aufgenommon, das 
drei Neonazisten, Mitglieder der 
sogenannten Kampfgruppe Groß­
deutschland, auf freien Fuß setzte. 
Diese Neonazisten waren vor einigen 
Tagen wegen faschistischer Propa­
ganda vor Gericht gestellt worden. 
Das Gericht verurteilte sie zu einer 
bedingten Freiheitsstrafe von elf 
Monaten.

CARACAS. Der Minister für Ener­
giewirtschaft und Bergbauindusfrie 
Venezuelas Umberto Calderon er­
klärte in einem Interview der Nach­
richtenagentur der Vereinigten Ara­
bischen Emirate, daß Venezuela die 
Tagesfördermenge bei Erdöl um 
150 000 Barrel oder um 6,4 Prozent 
mit Wirkung vom Januar kommenden 
Jahres reduzieren werde.

Die beabsichtigte Reduzierung 
erklärt der Minister mit ökonomi­
schen Gründen.

LONDON. Die britische Zeitung 
„The Guardian" berichtet, daß die 
Vereinigten Staaten in letzter Zeit 
erneut ihre Militärangehörige nach 
Thailand entsenden. Nach Aus­
führungen der Zeitung sind unter 
ihnen Experten für das Lenkungs­
system der B-52-Bomber.

bieten mehr als 250 Truppenübun­
gen durchgeführt und 87 000 Vor­
richtungen zur Explosion gebracht, 
was von den intensiven Kriegsvor­
bereitungen in den an die Mongo­
lei angrenzenden Gebieten zeugt.

Wie bekannt sind heute an der 
chinesisch-mongolischen wie auch 
der chinesisch-sowjetischen Gren­
ze große Truppenkontingente Chi­
nas konzentriert. Auf dem Territo­
rium Chinas sind in den an die 
MVR angrenzenden Gebieten die 
Truppen von vier Militärbezirken 
disloziert, darunter der beiden 
größten — des Pekinger und des 
Shengyanger. Auf sie entfällt mehr 
als ein Drittel des Personalbestan­
des der Landstreitkräfte der VR 
China. Diesen zwei Militärbezirken 
sind die Hälfte der Panzerdivisio­
nen und mehr als die Hälfte der 
Luftstreitkräfte Chinas unterstellt. 
Laut Angaben ausländischer Pres­
se sind an der ganzen Länge der 
Grenze Chinas zu der MVR und 
der Sowjetunion mehr als 2 400000 
Militärangehörige stationiert, d. h. 
der größte Teil der chinesischen 
Armee.

Hier sei die Frage erlaubt: Wel­
ches Ziel verfolgt der in letzter 
Zeit von Peking provozierte tenden­
ziöse Rummel in der westlichen 
Presse um die zahlenmäßige Stär­
ke der sowjetischen Truppen und 
dio Typen der Militärtechnik, die 
auf dem Territorium der MVR sta­
tioniert sind. Vor allem liegt es auf 
der Hand, daß es die chinesische Sei­
te braucht, um den Anschein zu er­
wecken, als seien ihre Forderungen 
nach dem Abzug der sowjetischen 
Truppenteile aus der MVR begrün­
det. Es ist durchaus möglich, daß 
all das getan wird, um einen Vor­
wand für die weitere Eskalation 
ihrer Streitkräfte auf den Anmarsch­
wegen zu den Grenzen der MVR 
und der Sowjetunion zu schaffen.

All das zeugt davon, daß die 
Gefahr für die Unabhängigkeit und 
Sicherheit der Mongolei, die von 
Peking ausgeht, immer noch beste­
hen bleibt und sich nicht vermin­
dert hat.

Von der Bedrohung seitens des 
chinesischen Expanslonisinus und 
Hegemonismus zeugt ein übriges 
Mal die Aggression Pekings gegen 
die Sozialistische Republik Viet­
nam. Diese Aggression hat gezeigt, 
daß die herrschenden Kreise Chi­

Gegen Stationierung 
amerikanischer Raketen

Das Bemühen der NATO, neue 
amerikanische Raketen und Kern­
waffen mittlerer Reichweite auf 
dem Territorium Westeuropas zu 
stationieren, laufe den Festlegun­
gen der Schlußakte der Helsinkier 
Konferenz und den Interessen der 
Völker Europas und der ganzen 
Welt zuwider, heißt es in einer 
Erklärung des Weltgewerkschafts­
bundes, die anläßlich der Aktions­
woche gegen die Arbeitslosigkeit 
in den kapitalistischen Ländern 
Europas abgegeben wurde.

Heute, da die Werktätigen der 
Länder Westeuropas für die Si-

Verlogene Argumente
Die sowjetischen Friedensinitiati­

ven, die von L. I. Breshnew im 
Oktober in Berlin unterbreitet wur­
den und die bei den breitesten Krei­
sen der westeuropäischen Öffentlich­
keit starken Widerhall fanden, ha­
ben die Verfechter der „Nachrüs­
tung der NATO" in eine schwieri­
ge Lage gebracht. Natürlich wün­
schen sie nicht, in der nicht be­
neidenswerten Rolle von Initiatoren 
einer neuen Runde des Wettrüstens 
aufzutreten, die nach der Beschluß­
fassung über eine Stationierung 
von amerikanischen Mittelstrecken­
waffen in Europa unvermeidlich wä­
re. Dessen wohlbewußt, daß es ih­
nen weder gelingen wird, die so­
wjetischen Initiativen zu verschwei­
gen. noch die Einladung der So­
wjetunion zu Verhandlungen über 
den gesamten Kreis von Fragen, 
die die europäische Sicherheit be­
treffen, als eine Drohung oder als 
ein propagandistisches Manöver 
hinzustellen, bemühen sie sich nach 
Kräften, die Bedeutung der so­

nas bereit sind, um der Verwirk­
lichung ihrer großmachtexpansio­
nistischen Anmaßungen willen aufs 
Ganze zu gehen. Und es gibt kei­
ne Garantien dafür, daß Peking 
nicht zu neuen militärischen Aben­
teuern greift. Das bedeutet. aber, 
daß jedes an China grenzende 
Land zu einem Objekt seiner Ag­
gressionshandlungen werden kann.

Darum wird die Mongolische 
Volksrepublik die wirksame Hilfe 
und Unterstützung der großen 
Sowjetunion so lange brauchen, bis 
die chinesischen herrschenden 
Kreise in der Tat auf ihre An­
nexionspolitik gegen die MVR ver­
zichtet haben, bis die Gefahr für 
die Souveränität und territoriale 
Integrität der MVR beseitigt ist. 
bis Peking seine antisozialistische, 
antisowjetische Politik aufgegeben 
und antisowjetische Tätigkeit ein­
gestellt hat. Der Erste Sekretär des 
ZK der Mongolischen Revolutionä­
ren Volkspartti und Vorsitzender 
des Präsidiums des Großen Volks- 
churals der MVR Genosse J. Ze- 
denbal erklärte: .Das mongolische 
Volk hat reiche Erfahrungen im 
Kampf für die Unabhängigkeit 
und Freiheit gesammelt, es hat dar­
aus Lehren gezogen und weiß all­
zu gut. wer sein wirklicher Freund 
ist. Bereits seit über einem halben 
Jahrhundert kommt unser Volk si­
cher auf uem Wege des Sozialis­
mus voran. Auf diesem Wege ge­
lang es uns, mehrmals Angriffe von 
Außen zurückzuschlagen. Und 
jedes Mal konnten wir uns auf die 
uneigennützige, im wahrsten Sin­
ne des Wertes internationalistische 
Hilfe des Sowjctlandes stützen".

Für jeden objektiv denkenden 
Menschen ist es klar, daß die Prä­
senz der sowjetischen Truppenteile 
in der MVR eine direkte Folge des 
Annexionskurses Pekings ist. Seine 
Forderung nach dem Abzug die­
ser Truppen aus der MVR, die die 
„Rcnmin Ribao" am 15. Oktober 
d. J. erneuerte, ist nicht anders zu 
bewerten, als nur ein Akt der 
rücksichtslosen Einmischung in die 
souveränen Angelegenheiten unse­
res Landes, mit dem Ziel, die so­
zialistische Mongolei der zuverläs­
sigen Garantie für ihre Unabhän­
gigkeit und Sicherheit zu berau­
ben. Wahrhaftig heimtückisch sind 
die Absichten der herrschenden 
Kreise Chinas.

Das mongolische Volk, dem die 
Freiheit und Unabhängigkeit teuer 
sind, wird nie seine höchsten In­
teressen des sozialistischen Aufbaus 
preisgeben. 

cherung «icr Arbeitsplätze kämp­
fen, seien die militaristischen 
Kreise bestrebt, den Völkern die­
ses Kontinents eine neue Rü­
stungsspirale aufzuzwingen. Die­
selben Mittel, für die friedlichen 
Zwecke bereitgestellt, würden die 
Anzahl der Arbeitsplätze um 50 
bis 100 Prozent erhöhen, wird in 
der Erklärung unterstrichen.

Wettrüsten, Arbeitslosigkeit, 
Beschränkung der Freiheiten und 
Gewerkschaftsrechte, das sei der 
„Ausweg" aus der Krise, der von 
den Monopolen vorgeschlagen 
wird. Für die Werktätigen könne 

wjetischcn Vorschläge herabzuset­
zen und biingen die ausgeklügelten 
Pseudoargumente in die Diskussi­
on, die nur unerfahrene Menschen 
desorientieren können.

Einige westliche Propagandisten 
stellen beispielsweise die These auf, 
wonach die Bereitschaft der Sowjet­
union. die Zahl ihrer Mittelstrek- 
kenwaffen zu reduzieren, wenn die 
NATO nicht den Beschluß über das 
..Nachrüsten" bzw. die „Moderni­
sierung" faßt, damit gleichzusct- 
zen ist. daß Moskau heute auf die­
sem Gebiet seine Überlegenheit be­
stätigt. was angeblich den Westen 
zur „Wiederherstellung des ge­
störten Gleichgewichts" berechtigt. 
In dem Bemühen, die westeuropäi­
sche Öffentlichkeit von „einer so­
wjetischen Überlegenheit" und von 
der „dringenden Notwendigkeit" 
der Umrüstung der NATO zu über­
zeugen, verschweigen die NATO- 
Propagandisten einfach, daß die 
Entscheidung über eine „Moderni­
sierung" von den Teilnehmern die-

Zur Frage der 
Auslandshilfe

Der politische Charakter sowie 
die Ausrichtung der nikaraguani­
schen Revolution würden nur 
durch das Volk von Nikaragua be­
stimmt und jede Hilfe, die dem 
Lande erwiesen werden könnte so­
wie jede ihm gewährte Anleihe 
dürfe von keinerlei Bedingungen 
umstellt werden, hat der Sprecher 
der Regierung der nationalen Er­
neuerung Nikaraguas, Manuel Es- 
pinosa in Managua erklärt.

Wie die Nachrichtenagentur 
„Neues Nikaragua“ berichtet, wur­
de diese Erklärung im Zusammen­
hang mit der Rede des ehemaligen 
Beraters des USA-Außenministers 
für panamerikanische Angelegen­
heiten Viron Vaky gemacht, der 
von der dringenden Notwendigkeit 
sprach, Nikaragua auf Antrag des 
Präsidenten Carter einen Kredit 
von 75 Millionen Dollar zu gewäh­
ren, „damit dieses Land nicht in 
einen marxistischen Einparteistaat 
verwandelt wird.“

Der USA-Präsident hatte an den 
Kongreß vor kurzem den Antrag 
gestellt, diesen Kredit zum Wieder­
aufbau von Nikaragua zu gewäh­
ren.

Resolution über die
Bedeutung der

Die wachsende Bedeutung der 
Kernenergie für die wirtschaftli­
che Entwicklung und die Notwen­
digkeit, lhro gefährdungsfreie und 
zuverlässige Nutzung abzusichern, 
werden in den Resolutionen unter­
strichen, die von der UNO-Voll- 
vcrsammlung zum Referat der In­
ternationalen Atomenergiebehörde 
(IAEA) angenommen wurden. Die 
Weltgemeinschaft ist der Auffas­
sung, daß Kernenergie in den 
nächsten Jahrzehnten die wlch- 
tigste realo Alternative zum fos­
silen Brennstoff für die Erzeugung 
von Elektrizität bleiben wird. Die 
Vollversammung würdigte die Be­
mühungen der IAEA zur Erweite- 

es keine Alternative zu Frieden. 
Abrüstung und Umstellung der 
Rüstungsindustrie auf den Frie­
den geben.

In der Erklärung wird ferner 
unterschlichen, daß der Kampf 
für diese Ziele nur bei der Ak­
tionseinheit der gesamten Gewerk­
schaftsbewegung effektiv sein kön-

Der Weltgewerkschaftsbund for­
derte ferner die Werktätigen der 
ganzen Welt auf, im Zusammen­
hang mit der Durchführung der 
Aktionswoche gegen die Arbeitslo­
sigkeit. ihre Solidarität mit den 
Werktätigen der kapitalistischen 
Länder Europas zu bekunden und 
eine Kampagne für die Abhaltung 
einer internationalen Kampfwocbe 
für die Sicherung der Arbeits­
plätze. für Frieden und Abrüstung 
zu entfalten.

scs militärpolitischen Blocks be­
reits ini Jahre 1975 getroffen wurde, 
als in den Westgebieten der UdSSR 
noch keine einzige sowjetische SS- 
20-Rakete stationiert war.

Wie an diesem Beispiel zu se­
hen ist, beiürchlcn die atlantischen 
Propagandisten am meisten, daß 
sich die einfachen Menschen in 
Westeuropa vom guten Willen der 
Sowjetunion überzeugen könnten, 
die bereit ist'. zu einem Fortschritt 
beb der militärischen Éntspannung 
auf dem Kontinent nach Kräften 
und mit allen Mitteln beizutragen.

Die USA. die eine Stationierung 
ihrer Mittelslreckenwaffen in dem 
„europäischen NÄTO-Bercich'" pla­
nen. wollen dagegen für sich ein­
seitige strategische Vorteile aui 
Kosten der Sicherheit Westeuropas 
erzielen, daß si^ in ein nukleares 
Vorfeld verwandeln möchten. Dar­
in besteht der Sinn und das We­
sen der Sache, deren aH jene ein­
gedenk sein sollten, die beschlossen 
haben, ihr Glück auf dem Wege zu 
einer neuen Runde im Wettrüsten 
zu suchen.

Entgegen dem starken Protest 
der Weltöffentlichkeit üben die is- 
realischen Behörden auch werter 
Willkür und Gewalt gegenüber der 
Siammbevöfkcrung auf den erober­
ten arabischen Territorien.

Im Bild: Verhaftung von Arabern 
'm den StraBen des okkupierten 
Teils von Jerusalem.
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Kern energie
rung der internationalen Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
friedlichen Nutzung der Atom­
energie. Die Behörde erweist den 
Entwicklungsländern eine große 
technische Hilfe. Hervorgehoben 
wurden die von ihr eingeleiteten 
Maßnahmen zur Erweiterung und 
Durchsetzung ihrer Programme 
auf dem Gebiet der nuklearen Si­
cherheit.

Die UNO-Vollversammlung for­
derte nachdrücklich alle Staaten 
auf, die Bemühungen der IAEA 
zur Erweiterung der Nutzung von 
Kernenergie zu friedlichen Zwek- 
ken und zur Erhöhung der Effek­
tivität ihrer nuklearen Sicher- 
hoitsgarantien zu unterstützen.

--------- — Kommentar -----------
Eine sowjetiech-laotische 

Freundschaftswoche begann in der 
Sowjetunion. Sic wird auf Initia­
tive des Verbandes der sowjeti­
schen Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Verbindun­
gen mit dem Ausland und der 
Freundschaftsgesellschaft „UdSSR 
— Laos" durchgeführt. In Moskau, 
Duschanbe. Alma-Ata und anderen 
Städten der Sowjetunion werden 
zahlreiche Kundgebungen und 
Versammlungen der sowjetischen 
Öffentlichkeit und Ausstellungen 
stattfinden, die Aufschluß üoer 
das Leben und die Leistungen des 
laotischen Volkes beim sozialisti­
schen Aufbau geben werden.

Am 2. Dezember feierte die Re­
publik Laos ihr -1. Gründungsjahr.

Seit der Gründung der Volksde­
mokratischen Republik Laos, die 
den Weg des Aufbaus der Grund­
lagen einer sozialistischen Gesell­
schaft eingeschlagen hat, sind die 
Beziehungen zwischen unseren bei­
den Ländern in eine qualitativ 
neue Etappe getreten.

Erfolgreich verwirklicht wird 
das Abkommen über die wirt­
schaftliche, wissenschaftliche und 
kulturelle Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der Volks­
demokratischen Republik Laos. Im 
Rahmen dieses Abkommens er­
weist die Sowjetunion der jungen 
Republik beim Bau einer Reihe 
volkswirtschaftlicher Objekte tech­
nische Unterstützung, von denen 
einige schon übergeben worden 
sind.

Ständige freundschaftliche Kon­
takte bestehen zwischen der 
KPdSU und der Laotischen Re­
volutionären Volkspartei. Im Sep­
tember dieses Jahres fand in Mos­
kau ein Treffen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew mit dem General­
sekretär des ZK der Laotischen 
Revolutionären Volkspartei und 
Premierminister der Demokrati­
schen Volksrepublik Laos Keison 
Phomvichan statt, bei dem die 
führenden Repräsentanten beider 
Länder sich für die weitere Festi­
gung und Entwicklung der Zu­
sammenarbeit auf allen Gebieten 
ausgesprochen haben.

Gemeinsam mit der Sozialisti­
schen Republik Vietnam spielt 
Laos die Rolle eines Vorpostens 
des Sozialismus in Südostasien 
und leistet einen großen Beitrag 
zur Sicherung des Friedens und 
der Stabilität in diesem Gebiet der 
Erde.

Ernste Beunruhigung bei der 
Weltöffentlichkeit rufen die kein 
Ende nehmen wollenden Umtriebe 
der Kräfte des Imperialismus und 
der Pekinger Expansionisten. Um 
ihre heimtückischen Pläne durch­
zusetzen, verleumden sie Laos, 
Vietnam ” und Volkskampuchea, 
wobei sie bemüht sind, einen Keil 
zwischen die Länder Indochinas 
zu treiben, die der lange gemein­
same Kampf gegen Kolonialismus 
und Imperialismus zusammen­
schließt.

Die Sowjetunion und die ande­
ren Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft verhalten sich mit 
Verständnis gegenüber den 
Schwierigkeiten, die die koloniale 
Vergangenheit der jungen Repu 
blik als Erbe hinterlassen hat, und 
sind bereit, ihr jederzeit zu Hilfe 
zu kommen. Die sowjetischen Men­
schen glauben daran, daß das Volk 
von Laos unter der Führung der 
marxistisch-leninistischen Revolu­
tionären Volkspartei, gestützt auf 
die Hilfe und Unterstützung der 
sozialistischen Länder, das Werk 
der sozialistischen Revolution 
iegreich vollenden wird.

Nikolai MALIKOW

Während der Debatten über 
diese Frage wurde die große Rol­
le der IAEA bei der Festigung des 
Regimes der Nichtweiterverbrei­
tung von Kernwaffen gewürdigt. 
Die Diskussionsteilnehmer trafen 
mit Bedauern die Feststellung, 
daß einige Staaten sich bisher ge­
weigert haben, ihre Unterschriften 
unter den Vertrag über die Nicht- 
weltorverbreitung von Kernwaffen 
zu setzen. Einige von ihnen ver­
zichten nicht auf die Pläne zur 
Anschaffung eigener Massenver­
nichtungsmittel. Besonderes Au­
genmerk wurde auf die Gefahr 
einer Besitzergreifung von Kern­
waffen durch Staaten gerichtet, 
die in Gebieten gelegen sind, in 
welchen eine Spannungs- und kon­
fliktgeladene Situation herrscht. 
Es handelt sich dabei um die Plä­
ne zur Schaffung von Kernwaffen 
in der Republik Südafrika und 
Israel.
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Ein neues 
Warenhaus

MH jedem Jahr erweitert sich das 
Handelsnetz der Konsumgenossen­
schaft Glubokoje. Allein im laufen­
den Jahr sind für den Bau von Han­
delsgeschäften 126 000 Rubel vor­
gesehen. Kurz vor der Oktoberfei­
er eröffnete ein neues Warenhaus 
mH acht Arbeitsplätzen im Dorf 
Predgornoje seine Türen. Seine 
schöne innere Ausstattung und die 
äußere Ansicht erfreuen die Kun­
den.

Zur Zeit wird im Dorf Wessjo- 
lowka ein Handelszentrum neuen 
Typs gebaut. In nächster Zukunft 
wird es in allen Siedlungen des 
Rayons Glubokoje Handelsgeschäfte 
neuen Typs geben.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Irma Penner macht Beobachfun 
gen phänologlschen Charakters 
über die Entwicklung der Pflanzen 
in allen Phasen. Man kann sie öfters 
auf den Feldern der Agrarbefriebe 
sehen sowie auf ihrem Versuchs­
feld, wo sie die Schneedecke miBt 
und die Lebensfähigkeit des Win­
terroggens und Winferweizens 
prüft. In allen Kolchosen und Sow­
chosen wurdon agrometeorologl- 
sche Posten organisiert. Gut erfül­
len ihre Pflichten Larissa Enns aus 
dem Kolchos „Krasny Pachar", Va­
lentina Schurufanowa aus dem Kali. 
nin-Kolchos u. a.

Die Met e oro logen h e I- 
ten den Landwirten in 
vielen Fragen und tragen 
ihr Scherflein dazu bei, um die Ern­
te zu steigern, das Vieh 
zu erhalten. Das Kollek­
tiv ist klein, doch einig und diszi­
pliniert in der Arbeit. Olga Siemens 
arbeitet hier schon 35 Jahre. Als 
Meisterinnen ihres Faches gelten 
mit Recht Irma Penner, Maria Wi­
schebaba, Katharina Schmidt, Va­
lentina Lukjantschuk.

Meine Liebe 9 mein Leid
Kulturleben der Republik

Menschen eines 
besonderen 
Berufs

Sie produzieren kein Getreide, 
keine Milch, kein Fleisch, keine In­
dustriewaren usw.

Ja, direkt nicht. Ihre Arbeit of­
fenbart sich indirekt, diese Men­
schen stehen rund um die Uhr auf 
ihrem Posten und leisten Bedeu­
tendes im Dienste und zum Nutzen 
der Volkswirtschaft. Dieser Tage, 
da der Winter mH Schneestürmen 
und Ostwind unverhofft ankam, ha­
ben die Meteorologen dio Progno­
sen des Wetters rechtzeitig vorbe­
reitet und alle Landwirtschaftsbe­
triebe und leitenden Personen im 
Rayon Martuk informiert. Das Jahr 
hat aber 365 Tage, und solche Er­
scheinungen treten des öfteren auf.

Hier in Martuk besteht die me­
teorologische Station schon seit 
1926. Die Leiterin dieser Station 
Raissa Nowikowa arbeitet hier 
schon 14 Jahre. Sie absolvierte im 
Fernstudium das Leningrader Me­
teorologische Institut.

„Unsere Arbeit ist sehr verant­
wortlich", sagt R. Nowikowa, „sie 
verlangt Pünktlichkeit und Aufmerk­
samkeit. Wir arbeiten tags und 
nachts, beobachten das Wetter: 
Temperatur, Niederschläge, Rich­
tungen des Windes und besondere 
meteorologische Erscheinungen wie 
Stürme, Hagel, Glatteis, Nebel u. a. m. 
Die Ergebnisse dieser Beobachtun­
gen übermitteln wir sofort an die 
Kolchose, Sowchose und andere 
Organisationen des Rayons und an 
die meteorologische Station des 
Gebietszentrums."

Aleiander QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

Der Kinder Glück
„Internationales Jahr des Kindes" 

— diese Worte liest man heule in 
allen Zeitungen und Zeitschriften, 
man hört sie auf Versammlungen 
und Treffen.

Als ich unlängst Elvira Brunner 
traf, sagte sie: „Unsere Familie -be­
steht aus vier Personen. Wir sind 
glücklich: In diesem Jahr wurde uns 
eine neue Dreizimmerwohnung zu­
gewiesen, nebenan wurde auch eine 
neue Vorschulkinderanstalt fertig. 
Man bat mich, dort als Kinderwärte­
rin zu arbeiten. Auch unsere beiden 
Jungen brachte man da unter: den 
einen in der Kinderkrippe, den an­
deren im Kindergarten. Mein Mann 
lenkt jetzt auch ohno Sorge um die 
Kinder seinen Kraftwagen."

Im Lande, wo es nach der Okto­
berrevolution 1917 so viele Verän­
derungen gegeben hat, wird auch 
sehr viel*für die Kinder getan, da­
mit sie glücklich wachsen und ge­
deihen. In einem anderen Teil unse­
rer Stadt Krasnoturjinsk steht ein an­
deres Vorschulkinderkombinat kurz 
vor seiner Innutzungnahme. Weitere 
240 Kinder werden sich hier tags- 
über lustig tummeln.

Auch für die Schüler wurde viel 
getan: so besuchen die einen jetzt 
die Musik-, die anderen die cho­
reographische Schule. In einem Ge­
bäude in der Lenin-StraBe entstand 
ein Puppentheater. In diesem Jahr 
wurde eine weitere Schule der 
Stadt zum Einschichtunferricht über­
führt. Darüber sagte die Lehrerin 
der 15. Schule Galina Baljasina: 
„Dieser Obergang spielt eine große 
Rolle für viele Schüler, besonders 
für diejenigen, die die Ganztages­
gruppe besuchen. Alle Schulkinder 
sind jetzt mit warmem Essen ver­
sorgt."

Johann-SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Die junge Schirin, die Schwe­
ster der Herrscherin Mehmene 
Banu, siecht an einer unheilba­
ren Krankheit hin. Die Herrsche­
rin verspricht unzählbare Reich­
tümer jenem, der Schirin heilt. 
Unerwartet erscheint in der Stadt 
ein Unbekannter, der behauptet, 
er könno dio junge Prinzessin 
vom Tode retten. Er wird sofort 
an den Hof gebracht. Die wendi­
gen Höflinge bieten ihm Gold, 
Silber und Edelsteine an. Doch 
der Unbekannte verschmäht die 
Eitelkeit des Lebens. Er besitzt 
dio Gabe, die Zukunft vorauszu­
sehen, und führt die Tochter des 
Sultans auf dornigem Wege zur 
Selbstverleugnung, zur Unsterb­
lichkeit, in dio Legende.

So beginnt der neue Film von 
Ashdar Ibragimow „Meine Liebe, 
mein Leid", der nach dem Schau­
spiel „Legende von der Liebe“ 
von Nazim Hikmet geschaffen 
wurde. Das Ist die erste gemein­
same Arbeit türkischer und sowje­
tischer Filmschaffender.

„In diesem Märchen hat jeder 
etwas getan“, sagt einer von Hik­
mets Helden. Gerade dieser Ge­
danke, humanistisch aufgefaßt, 
bestimmte den Inhalt des Films. 
Er bezieht sich sowohl auf Meh- 
mene Banu, dio ihre junge Schön­
heit für das Leben der geliebten 
Schwester opfert, als auch auf 
Schirin, die bereit ist, ihr gan­
zes Leben auf den Geliebten zu 
warten — so lange, bis er sein 
Werk fürs Volk vollbracht hat. 
Er bezieht sich sogar auf den 
Wesir, doch vor allem natürlich 
auf Farhad, dessen Gestalt uns 
als die Verkörperung der großen 
Menschenliebe vor Augen tritt.

Dcr Film zeichnet klar die mora­
lische Wandlung Im Charakter 
jedes Helden — slo gelangen da­
zu im harten tragischen Ringen 
mit sich selbst. Deshalb Ist der 
Film emotionell sehr gespannt. 
Seine Helden kennen keine ferti­
gen Lösungen, ihre Aufopferung 
kostet einen hohen Preis.

Jahrhundertelang lobt im Orient 
die poetische Legende über Far­
had und Schirin, von Mund zu 
Mund wurde sie von Genoration 
zu Generation überliefert, 
klang in vielen Sprachon. 
selbstlose Liebe dee jungon 
had zur schönen Schirin -----
von Nisaml und Alischer Nawoij, 
Samad Wurghun und Nazim Hik­
met besungen. Hikmets Drama 
nimmt einen besonderen Platz ein, 
denn cs Ist selbst ein Zeugnis 
der Ilcldontat, des unauslöschli­
chen Glaubens an den Menschen, 
an das Loben. Im zohnton Haft­
jahr — dor Dichter war zu 28 
Jahren Gefängnis verurteilt wor­
den — schuf er seine „Legende 
von der Liebe". Und in seinem 
philosophischen Märchonstück 
erstrahlte die alte Legende in ei­
nem neuen Licht, die Liebe er­
scheint als eine große Prüfung 
des menschlichen Geistes, ’ ~ 
Willens und dor Gefühle.

Im prunkvollen Palast, errich­
tet zu Ehren der Genesung der 
Schwester, treffen Mehmene Ba­
nu und Schirin den jungen Maler 
Farhad. Farhad und Schirin ver­
lieben sich ineinander auf den 
ersten Blick, doch die Leiden­
schaft berührt auch Mehmene Bo­
nus Herz. Farhad kann seinem 
Gefühl nicht widerstehen und 
dringt in Schirins Gemächer ein.
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„Gesetz der Berge" nennf die awarische Schriftstellerin Fasu Alijewa 
ihren neuen Versband, und auf diesen Ausdruck stoßen wir in ihren Wer­
ken immer wieder. Um zu verstehen, was damit gemeint ist, müßte man al­
les lesen, was Fasu Alijewa geschrieben hat. Erst dann versteht man die 
Sittengesetze, von denen Dichtungen und Prosawerke dieser Tochter der 
Berge, die heute zu den namhaftesten sowjetischen Schriftstellerinnen 
zählt, durchdrungen sind: Heimafliebe, Ehrfurcht vor den Vorfahren, vor 
Älteren überhaupt und ganz besonders vor den Müttern. Gemeinschafts 
sinn, Pflichtgefühl, Würde, Ehrenhaftigkeit, Mut, Treue in der Liebe.

Wir bringen ab heute die in der Zeitschrift „Sowjetliteratur" veröffentlich­
te Novelle „Amina" aus dem Buch von Fasu Alijewa „Der achte Montag".

Es war Mittagsruhe, alle Kran­
ken schliefen. Darum hatte nie­
mand bemerkt, wie die Kranken­
schwester sie ins Zimmer führte 
und ihr das freie Bett zeigte.

Als erste erwachte Aischat. So­
fort sah sie, daß das Nachbarbett 
nicht mehr leer war: Ober das 
weiße Kisspn schlängelte sich ein 
schwarzer Zopf. Es schien, als 
ziele diese dunkle Schlange nach 
dem dünnen blassen Arm, der 
über dem Kopf ruhte. Am Mittel­
finger der Hand glühte ein klei­
ner Rubin wie ein Blutstropfen 
oder eine reife Beere.

Aischat stützte sich auf den 
Ellenbogen: Diese Neue mußte ja 
klein wie ein Mädel sein. Aber 
nein, sie hatte einfach die Knie 
hochgezogen.

„Chatimat, he, Chatimat!" 
wandte sich Aischat leise an ihre 
Nachbarin. „Bist du aufgewacht?" 

„Als ob ich geschlafen hätte!" 
erwiderte die, welche man Chati­
mat nannte, sofort. „Wer 
mit solchen Schmerzen ___
schlafen? Diese Krankheit bringt 
mich unter die Erde! Und Träume 
habe ich — einer scheußlicher als 
der andere. Kannst du dir vor­
stellen...". ächzend und stöhnend 
drehte sich Chatimat nun doch ih­
rer Nachbarin zu. „Ich habe von 
meiner toten Mutter geträumt. 
Ich treffe sie auf einem Weg, und 
ringsum kein Baum, kein Strauch, 
nur Berge und Himmel. Da sagt 
sie zu mir: .Hör auf, in diesem 
Kreis umherzulaufcn. Ich habe 
schon ein Zimmer für dich. Dort 
wird es schön still sein.' Ich will 
nicht mitgehen, aber sic faßt mich 
an der Hand und zerrt mich mit." 

„Du sagst doch, du hättest 
nicht geschlafen!" warf ihr Al- 
schat vor.

„Ach. Aischat, ich werde wohl 
von hier nicht wieder rauskom-

kann 
denn

men", flüsterte Chatimat. „Wenig­
stens fünf Jahre noch leben kön­
nen! Nur fünf Jahre, damit mein 
Junge mit der Oberschule fertig 
wird. Falls dann eine Stiefmutter 
ins Haus käme, wäre er schon 
groß genug und könnte sich 
durchsetzen." ,

„Na, du verlangst vom Leben 
ja nicht gerade viel, Chatimat. 
Weißt du, früher habe ich mir ge­
dacht: Könnte ich doch so lange 
leben, bis meine Töchter verhei­
ratet sind! Dann habe ich ge­
dacht: Nein, Ich muß noch meine 
Enkelkinder erleben. Und als die 
dann da waren, habe ich sie mehr 
ins Herz geschlossen als meine ei­
genen Kinder. Kann man die etwa 
ihren Eltern überlassen? Die sind 
ja selber eben noch Kinder gewe­
sen. Woher können die wissen, wie 
man mit einem Kleinen umgeht? 
Dann wurde mir klar: Nein, ich 
darf nicht sterben, ehe meine En­
kelkinder in die Schule kommen. 
Und als sie dann zur Schule gin­
gen, fing für mich die interessan­
teste Lebenszeit an. Sie gehen an 
ihre Schularbeiten — und ich mit 
ihnen. Wieviel Neues ich da er­
fahren habe! Ich denke mir, Allah 
wird wohl wissen, warum er mich 
nicht zu sich holt, er will sicher 
nicht, daß ich so unwissend ins 
Jenseits kommcl Und wer soll für 
die Enkelkinder waschen und stop­
fen? Sag, was du willst, Aischat, 
aber die Eltern sind eben die 
Eltern, und die Großmutter bleibt 
die Großmutter. Die kann keiner 
ersetzen. Glaubst du, es ist mich 
vielleicht nichts angegangen, als 
meine Enkel an die Hochschule 
wollten? Du weißt doch, wie 
schwer heute der Anwärterwett­
bewerb ist! Um die anderen wa­
ren Väter, Mütter, Großväter und 
Großmütter in Aufregung, 
um meine? Wer wäre rings

Und
um

die -Hochschule gelaufen, während 
die armen Würmer dort drinnen 
mit den Prüfungen gequält wur­
den? Ihr Vater ist döch so ein 
Starrkopf, der hat nur immer wie­
der gesagt: Wenn sie in der Schu­
le fleißig waren, nimmt man sie 
ohne unsere Hilfe auf. Und Faul­
pelze haben in der Wissenschaft 
nichts zu Buchen. Haben Männer 
vielleicht so ein Herz für ihre 
Kinder wie die Großmütter für ih. 
re Enkel? Gedankt sei Allah, alle 
sind angekommen. Voriges Jahr 
ist' die Jüngste an die medizini­
sche gegangen. Na, dachte ich, 
jetzt darf ich wohl sterben. Son­
ne und Wind hab ich in diesem 
Leben genug zu spüren gekriegt. 
Wie ich dann aber krank gewor­
den bin, da hat es mir so leid ge­
tan, aus dem Leben wegzugehen. 
Jetzt möchte ich wenigstens v' 
zur Hochzeit meiner Enkelin 
Leben bleiben. Wie sollen 
ohne mich zurechtkommen? 
leben doch in der Stadt und ... 
gessen die alten Bräuche. Womög­
lich laden sie dann jemanden von 
der Verwandtschaft nicht ein! Va­
ter und Mutter verlieren einfach 
den Kopf, wenn sie ihre Kinder 
verheiraten. Und wer soll sich um 
die Gäste kümmern? Beim Hoch­
zeitsmahl kann was zu wenig ge­
salzen oder versalzen werden, 
nicht gar werden oder zerkochen. 
Und dann wird darüber herumge- 
klatscht. Nein, ohne mich geht es 
bei der Hochzeit nicht! Und dann 
kommen die Urenkel. Wieder wird 
die Großmutter gebraucht. Soll 
vielleicht der Großvater sie wik- 
keln, baden und die Windeln wa­
schen?"

„Meine Enkel haben gar keinen 
Großvaterl" mischte sich eine 
dritte Frau ins Gespräch. Bisher 
hatte sie still gelegen und der 
Unterhaltung mit Interesse zuge­
hört. Beim Wort Großvater 
schluchzto sie auf und wischte 
sich mit dem Handtuch ein paar 
Tränen weg.

„Du hast deinen Mann wohl vor 
kurzem verloren?” erkundigte sich 
Chatimat.

„Nicht doch, er ist an der 
Front gefallen, bei Stalingrad." 
Assiat verbarg ihr Gesicht im 
Handtuch.

„Da soll doch in Schaitans Ohr. 
ein Klumpen von deinen Worten 
steckenbleibenl Ich kann es nicht 
vertragen, wenn man im alten 
Stroh nach neuem Weizen sucht! 
Wer wird denn nach so vielen 
Jahren darüber weinen! Boi wem 
sind keine Söhne, Männer oder 
Brüder gefallen? _.ll
weinen, sondern froh sein, daß 
ihr Blut nicht umsonst geflossen 
ist", empörte sich die Frau neben 
Amina.
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Sic fliehen zusammon aus dem 
Palast. Slo werden verfolgt und 
gefangen. Vielleicht zum ersten 
Mal trauert Mehmene Banu um 
die verlorene Schönheit. Schirin 
fleht die Schwester an, ihr den 
Geliebten zurückzugeben.

Die Stadt wird von einer Seu­
che heimgesucht. Das 
schmachtet nach Wassor,
Monschon beweinen die Toten.

Mehmene Banu sieht ein, daß 
dio Liebo zwischen Farhad und 
Schirin unüberwindbar Ist, und 
stellt dem Jüngling eine Bedin­
gung: Er muß den Eisenberg 
durchgraben, der dem Wassor den 
Weg versperrt, nur dann bekommt 
er Schirin. Beide — Farhad und 
Schirin — nehmen dio Bedingung 
an: Er macht sich an dio Arbeit, 
und Schirin wartet. Nach zehn Jah. 
ren kommt Banu zur Einsicht, daß 
sie grausam gehandelt hat. Auch 
sie bringt ihr Opfer auf den Al­
tar der Menschlichkeit, indem sie 
auf. ihro Liebe endgültig verzich­
tet, zugunsten Schirin...

Die Sohöpfer des Films schaf­
fen eine Sinfonie von Farben und 
Tönen, die die Geistcswelt des 
jeweiligen Helden offenbaren hel­
fen. Inmitten der Landschaf­
ten und Innenräumo dor Paläste 
schillorn die Kostüme der Helden 
in allen Farben der orientali­
schen Emaille. Die Gestalt der 
schönen Schirin ist harmonisch 
und graziös.

Eben so unruhig wio ihre In­
nenwelt ist das Thoma der Meh- 
menc Banu. Die Trauer der Herr­
scherin mündet in ihre Selbstauf­
opferung zugunsten der sterben­
den Schirin. „Es gibt keine Frau 
auf der Welt, die das Beste her-

gebe, das sie beeltzt“ (d. h. ihre 
Schönheit), beschwört sic der 
Wesir.

Der Regisseur des Films, Volks­
künstler der Aserbaidshanischen 
SSR Ashdar Ibragimow ist den 
Fllmfrcunden gut bekannt. Mit 
Erfolg wurden solche Filme untor 
seiner Regle vorgeführt wio „Dio' 
2(1 Bakuer Kommissare", „Die 
Storno erlöschen nicht" — vom 
Bolschewiken N. Narimanow, 
„Zwei aus einem Stadtviertel" 
nach der Erzählung von Nazim 
Hikmet u. a.

Darstellerin der Rolle der Mch- 
meno Banu ist dio beliebteste 
Filmschauspielerin der Türkei 
TJurkan Schoral. Diesen Namen 
kennt in dor Türkei groß und 
klein. Sie hat fast alle Hauptrol­
len in zweihundert Filmen ge­
spielt, womit eie einen eigenarti­
gen Rekord aufgestellt hat.

Ihre exotische Schönheit ----
hervorragenden Fähigkeiten ha­
ben der Schauspielerin außerhalb 
der Türkei Ruhm gebracht. In den 
Ländern Asiens und Nordafrikas 
nennt man sio die „Orientalische 
Elisabeth Taylor". Mit großer 
Freude hat die Schauspielerin die 
Einladung des „Mosfilm" ange­
nommen, sich an der Schaffung 
der orsten Filmversion der Legen­
de über Farhad und Schirin zu- 
beteiligen.

Die Rolle der jungen Schirin 
wird von der Ballettänzerin des 
Leningrader S. -M. -Kirow-Thea- 
ters für Oper und Ballett Alla 
Sigalowa gespielt. >

Der junge türkische Schauspie­
ler Faruk Pekcr spielt die Rolle 
des Farhad.

Artur FRIEDRICH

Das ist erst 
der Anfang

N.

und

Alles für die Kunden

Noch eine Muelkschule ist in 
der Republik dieser Tage eröffnet 
worden, und zwar im Rayon Le­
ningradskoje, Gebiet Koktschetaw. 
Vorläufig hat sic nur eine Klas­
se — für Bajan. Mehr als zwan­
zig Kinder der Arbeiter und An­
gestellten des Rayonzentrums be­
suchen bereits die Schule, in der 
A. W. Lebedj Lehrer und Leiter 
zugleich ist.

Die jungen Musikanten lernen 
Noten und können bereits einige 
Etüden spielen. Die Klasse bereitet 
sich auf das erste Konzert für 
die Eltern vor.

Wer singt 
besser?

Ihre gereizt klingende scharfe 
Stimme ließ Amina zusammenfah­
ren. Was sie jetzt brauchte, war 
Stille und Ruhe: nichts hören, 
niemanden sehen müssen!

..Wieder habe ich dieses quä­
lende Sodbrennen", beklagte sich 
Aischat. „Ich weiß, daß ich im 
Magen eine Geschwulst habe, und 
sie wächst."

„Warum sagst du so was?" 
Chatimat war entrüstet. „Warum 
laßt du in deinem Herzen gifti­
ges Unkraut wachsen?"

Aischat aber fuhr hitzig und: 
verworren fort:

„Was ich weiß, das weiß ichf 
Die Ärzte wollen es mir verheim­
lichen, aber die Kusine meines- 
Mannes hatte auch so ein Sodbren­
nen, und als sie dann operiert 
wurde, fand man eine " 
Schwulst!" Aischat streckte 
im Bett aus und begann ihren 
Leib aufmerksam zu betasten. Ih­
re Unruhe übertrug sich auf Cha- 
timat.

„Würde man hier etwa jeman­
den halten, der gesund ist? We­
he, wenn man diesen Ärzten in 
die Finger gerät! Au, ich fühle, 
daß auch ich mit dem Billett ins 
Jenseits hergekommen bin. Habe 
ich gewußt, das Leben zu schät­
zen, als ich noch gesund war? 
Aus einem Tröpfchen Ärger konn­
te ich einen ganzen Berg Kummer 
machen. Erst wenn man mit ei­
nem Bein im Grab steht, erkennt 
man, was das Leben bedcutetl"

Assiat, eine schwerfällige dik- 
ke Frau, seufzte, ließ die angelau­
fenen Bolne vom Bett herabhän­
gen. ertastete die Pantoffeln und 
tappte mühselig zum Tisch. Sie 
füllte ein Glas mit Wasser aus der 
Karaffe und reichte es der 
schluchzenden Chatimat. 
aber stieß das Glas zurück 
schrie: „Wozu? Wozu?"

Alle gerieten in Aufregung. 
Jemand drückte auf den Klingel­
knopf, jemand stürzte den Gang 
hinaus. Die diensthabende Schwe­
ster kam angelaufen, und im Zim­
mer roch es nach Baldrian. Kaum 
daß Chatimat sich beruhigt und 
Amina das betroffene Schweigen 
der Frauen benutzt hatte, um 
ein wenig einzunicken, machte 
sich aus einer Ecke eino nervöse 
Stimme hörbar:

„Pflegerin! Wo stecken Sie 
denn. Pflegerin?! Wofür bekommen 
Sie eigentlich Ihr Gold? Am Frei­
tag ist Rundgang, da werde ich 
mich beim Professor beschweren, 
merken Sie sich das! Slo wissen 

daß ich nicht aufstehen 
Vorgestern bin ich wegen 

Ihnen aufgestanden und konnte 
dann dio ganze Nacht nicht schla­
fen!"

(Fortsetzung folgt)

In Pawlodar fand das zweite 
Gebietsfestival der Laienkunst 
statt, an dorn sich Musikanten 
und Dichter beteiligten.

Das zweite Festival unterschied 
sich vom ersten durch das Niveau 
der gebotenen Werke und die 
Teilnehmerzahl — beides war be­
deutend höher. Das war gut zu 
merken in der Stadtrunde des 
Festivals, die Im Kulturhaus 
„Stroitei" stattfand. Daran be­
teiligten sich Frclzcitkomponlsten 
und Dichter aus allen Städten 
des Gebiets. Als die besten wur- 
dei. Lieder „Dort, wo Lenin 
stand" von W. Jegaschew, die 
Musikkomposition „Mein Sohn" 
von K. Babaschln u. a. anerkannt. 
Zu den Siegern unter den Instru­
mentalisten gehören J. Maier, N. 
Jussakow und der Schüler der 6. 
Klasse S. Tscherepanow.

Die Freizeitkomponisten aus 
den Dörfern hatten der Jury nur 
Lieder vorzuweisen, unter denen 
cs ganz originelle gab (von M. 
Abdullin, M. Sadykow und M. 
Serbin).

Die Dichter waren schwächer 
vertreten, und zwar nicht etwa, 
weil es sie nicht gibt, sondern 
weil die Arbeit mit ihnen schiech, 
ter organisiert ist. Unter den be­
sten befanden sich D. Smailow 
aus Ekibastus, S. Muchtarow aus 
dem Rayon Maiski und N. Kaida- 
row aus dem Rayon Lebjashje.

zahlreichen

Stoffes 
gern

Einschätzung

Das Atelier höchster 
Klasse „Essern" erfreut 
sich bei den Einwohnern 
der Stadt Dshambul gro­
ßer Beliebtheit. Hier gibt 
es für die Besucher einen 
gemütlichen Empfangssaal, 
Anprobekabinen und eine 
reiche Stoffauswahl.

Die Modelfiererin Nata. 
Ija Tkatschenko steht je­
dem Kunden bei der Aus­
wahl des f " 
Schnittmusters 
Die höchste _________
der Arbeit des Ateliers 
sind die __
Dankworte der Besteller.

Hier ist auch gute Tra­
dition geworden, 
letzten Sonnabend 
Monats Schauen 
Muster zu veranstalten.

Unsere Bilder: Die Mo- 
delliererin N. Tkatschenko 
unter den Kdnden; Ella 
Obholz, Meisterin höch­
ster Qualifikation, arbeitet 
in der Abteilung für Her- 
renoberbckleidung; irr 
Vorführungssaal.

Fotos: W. Worotnikow

D.

Jugendbücher
In Schewtschenko wurde ein 

Gebietsseminar abgehalten, das 
der Organisation der Bibliothek­
arbeit mit der Jugend gewidmet 
war. Am Seminar beteiligten sich 
die Direktoren und Methodiker 
der zentralen Stadt- und Rayon­
bibliotheken, die 
der technischen 
Mitarbeiter der 
Komsomolfunktionäre, .........
der gesellschaftlichen Organisatio­
nen des Gebiets.

Die Seminarteilnehmer erörter­
ten Fragen, die sich auf den In­
halt und die Grundsätze der ideo­
logischen Erziehungsarbeit mit 
den Jugendlichen, die Propagan­
da des Bibliothekwissens und der 
Lesekultur unter den Ober, und 
Berufsschülern beziehen.

Bibliothekare 
Berufsschulen, 
Volksbildung, 

Vertreter

Besuch
aus Swerdlowsk

Ge- 
sich

In unserer Republik weilte eine 
Gruppe Filmschaffender aus 
Swerdlowsk. Sie zeigten den Ka- 
sachstaner Zuschauern einige 
ihrer neuen Arbeiten, darunter 
die Filme „Du erinnerst dich", 
„Das letzte Jahr des Berkut", der 
Dokumentarstreifen „Tage ’
Nächte".

Die Filmschaffend en 
Swerdlowsk traten vor den Zu­
schauern der Hauptstadt und des 
Gebiets, vor den Zuckerrüben­
züchtern von Taldy-Kurgan, den 
Grenzsoldaten auf. Sie erzählten 
über ihre Arbeit, über ihre wei­
teren Pläne.

und

aus

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Neulandpioniere — Gäste der Moskauer
Als teuerste Freunde wurden 

in Krasnaja Presnja, einem gro­
ßen Industriebezirk dor Landes­
hauptstadt, die Vertreter des 
Sowchos „Krasnopresnenski“ be­
grüßt, der vor 25 Jahren von 
desson Abgesandten im Kasach- 
staner Neuland gegründet worden 
war.

Die Moskauer aus dem Bezirk 
Krasnaja Presnja bildeten den 
Kern des Sowchos, der im Rayon 
Borowskoi, Gebiet Kustanai, orga­
nisiert wurde. Sie gaben ihrem 
landwirtschaftlichen Betrieb auch 
den Namen „Krasnopresnenski" 
und der Zentralsledlung — „Kras­
naja Presnja“.

Enge Freundschaft besteht in 
dieser ganzen Zeit zwischen den 
beiden Krasnaja Presnjas. Die 
Patenschaft, die die Werkkollek­
tive des Hauptstadtbczirks über 
den Neulandsowchos ausüben, 
hilft die Produktion erweitern 
und hohe Erträge erzielen.

„Alle diese 25 Jahre", erzählt 
das Dclcgationsmitglied Alexej 
Gontscharuk, Fahrer erster Klas­
se, „spürten wir ständig die Für­
sorge und freundliche Unterstüt­
zung unserer teuren Krasnaja 
Presnja. Wiederholt kamen Mos­
kauer Fahrer zu uns, um bei der

Ernto zu helfen. Darin, daß unser 
landwirtschaftlicher Betrieb sich 
erfolgreich entwickelt, wächst und 
ausgebaut wird, liegt ein großes 
Verdienst unserer Moskauer Pa­
ton."

Alexej Gontscharuk hat selbst 
im Stadtbezirk Krasnaja Presnja 
und beim Bau des Hochhauses 
aut dem Wosstanije-Platz gear­
beitet. Im Sommer 195-1 fuhr er 
mit seinen Kollegen Im Komso­
molaufgebot aufs Neuland.

Gegenwärtig werden diese Koni 
somolelnweisungcn im Geschichte- 
und Revolutionsmuseum „Kras­
naja Presnja" aufbewahrt.

Auf dem Neuland fand Alexej 
Gontscharuk auch sein , —" 
ches Glück. Er lernte hier 
ehemalige Moskauerin Antonina 
Schagina kennen, die im Baum­
wollkombinat „Trjochgornaja Ma- 
nufaktura" gearbeitet hatte. Sic 
wurde seine Frau. Zwei soiner er­
wachsenen Kinder — ein Sohn 
und eine Tochter — arbeiten auf 
dem Neuland. Der Sohn ist gegen­
wärtig in der Armee, nach sei­
ner Demobilisierung wird er un­
bedingt aufs Neuland zurückkeh­
ren.

persönii- 
die

Alexej Gontscharuk und seine 
Kollegen, die besten Produktions­
arbeiter des Sowchos, wurden von 
den Werktätigen Krasnaja Prcs- 
njas herzlich bewillkommt. Jeder 
Tag ihres Aufenthalts auf dem 
Moskauer Boden war durch in­
teressante Treffen und Exkursio­
nen angefüllt.

Während die Abgesandten des 
Kustanaier Sowchos „Krasnopres- 
nenski“ in Moskau weilten, tra­
fen im Zentralmuseum der Revo­
lution der UdSSR aus Kasach­
stan ungewöhnliche Exponate ein. 
Das waren eine goldgelbe Weizen­
garbe. umwunden von einem ro­
ten Band, und ein Brotlaib, ge­
backen aus dem Mehl der dies­
jährigen Ernte.

Die Symbole der Arbeit, die 
den hervorragenden Sieg der Ge­
treidebauern Kasachstans krönen, 
haben in der Exposition des Mu­
seums einen würdigen Platz ge­
funden.

Alexander SERBIN. 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozlalistik Kasachstan"
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